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m Beginn des Jahres 1891 wurden die industriellen 
Kreise Deutschlands von amtlicher Seite aufgefor- 
dert, sich über die Frage einer Beschickung der 
Weltausstellung in Chicago 1893 zu äussern. Die 
chemische Industrie war eine der ersten, welche ihre 
Betheiligung an der Ausstellung in Aussicht stellte, gleich- 
zeitig jedoch den Standpunkt vertrat, dass ein Erfolg für die 
Industrieen Deutschlands nur dann erzielt werden könnte, wenn 
die Reichsregierung das Unternehmen mit hinreichenden Mitteln 
unterstützte. Im October 1891 wurde auf der Hauptversamm- 
lung des Vereins zur Wahrung der Interessen der chemischen 
Industrie Deutschlands beschlossen, die Organisation der chemi- 
schen Industriegruppe in Chicago einem Comit6 zu übertragen, 
welches unter Leitung des Vorsitzenden des Vereins und der 
Berufsgenossenschaft der chemischen Industrie, Herrn Director 
Dr. J. F. Holt z, aus den Vorsitzenden der acht Genossenschafts- 
Sectionen bestehen soUte. Zu Mitgliedern des geschäftsführen- 
den Comit6s wurden hiernach gewählt die Herren: 

Director Dr. J. F. Holtz (Berlin), Vorsitzender, 
Dr. C. A. Martins (Berlin, Section I), stellvertreten- 
der Vorsitzender, 
Director Storch (Breslau, Section II), 
Ed. Zinkeisen (Hamburg, Section III), 



IV Vorwort. 

Commercienrath Dr. Grüneberg (Köln, Section IV), 

Dr. H. Gericke (Leipzig, Section V), 

Eugen Haueisen (Ludwigshafen, Section VI), 

Geh. Commercienrath Ed, Oehler (Offenbach a. M., 
Section VII), 

Johannes Zeltner (Nürnberg, Section VIII). 
Durch später erfolgte Cooptation wurden in das Comit6 
femer aufgenommen die Herren: 

Director H. Böttinger (Elberfeld), 

Commercienrath Dr. Bors che (Leopoldshall), 

Director Kuhlow (HaUe a. S.), 

Dr. Louis Merck (Darmstadt), 

Director Dr. Richters (Breslau), 

Director Stroof (Griesheim), 

Geh. Commercienrath G. Siegle (Stuttgart), 

Dr. F. V^^itte (Rostock). 
Das Schriftführeramt wurde Herrn Dr. M. Wiedemann 
(Berlin) übertragen. 

Das Comit6 übernahm die Aufgabe, die Interessen der 
Aussteller wirksam zu vertreten und alle Maassnahmen zu 
treffen, welche erforderlich sein würden, um das Zustande- 
kommen einer gemeinsamen, in sich geschlossenen Ausstellung 
der chemischen Erzeugnisse Deutschlands in Chicago zu er- 
möglichen. 

In mehreren Sitzungen stellte das Comit^ die näheren 
Grundsätze fest, welche für die weitere Ausgestaltung der che- 
mischen Industriegruppe maassgebend sein sollten. Es wurde 
beschlossen, nicht nur die äussere Ausstattung des Ausstellungs- 
raumes, sowie der Schränke und Pavillons, sondern auch den 
gesammten Güterversandt für sämmtliche Aussteller einheitlich 
zu regeln. 

Die Entwürfe zu den Schränken, Pavillons und Dekora- 
tionsstücken lieferte der Architekt Herr Hans Grisebach 
(Berlin); die Ausführung der Arbeiten wurde der Kunsttisch- 
lerei von Ferd. Vogts & Co., Hoflieferanten (Berlin) über- 
tragen. Der Versandt der Schranktheile und Ausstellungsgüter 
erfolgte über Hamburg durch Vermittelung der Speditionsfirma 
Kampe & Co. (Hamburg). 



Vorwort. A' 

Mit der Vertretung der Ausstellungsgruppe in Chicago 
wurde Herr R. Fischer (Berlin) betraut; derselbe wird während 
der Dauer der Ausstellung den Besuchern jede gewünschte 
Auskunft über die unserer Gruppe angehörigen Firmen er- 
theilen und während der Besuchszeit in unserem Pavillon für 
Interessenten zu sprechen sein. 

Der vorliegende, im Auftrage des Comit6's von einem nam- 
haften deutschen Gelehrten ausgearbeitete „Führer durch die Aus- 
stellung der chemischen Industrie Deutschlands", welcher in 
unserem Ausstellungsräume an Interessenten zur Vertheilung 
gelangen wird, enthält, ausser den Nachrichten über die aus- 
stellenden Firmen, einleitende Mittheilungen über die einzelnen 
auf der Ausstellung vertretenen chemischen Industriegruppen; 
der Inhalt des Führers dürfte geeignet sein, den Besuchern 
nicht nur eine Uebersicht über die ausgestellten Objecte, sondern 
auch einen Einblick in die Entwickelung und Leistungsfähigkeit 
der chemischen Industrie Deutschlands zu bieten. 
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Die Ausstellung 

der 

deutschen chemischen Industrie. 



^ ^^S^^ ie deutsche chemische Industrie, deren ausserordent- 
wl^^^ ^^^^ Leistungsfähigkeit und Mannigfaltigkeit all- 
^l^^l^ gemein anerkannt ist, ist fast ganz eine Schöpfung 
|H^^^B| der letzten hundert Jahre. Wenn auch viele der 
^^B^^ in ihr vertretenen Hauptfabrikationszweige in ihren 

Grundlagen aus anderen Culturländern übernommen 
worden sind, so haben sie sich doch auf deutschem Boden in 
eigenartiger und selbstständiger Weise weiter entwickelt und sind 
mit den in Deutschland geschaffenen Industrien zu einem gross- 
artigen und in sich abgeschlossenen Ganzen verwachsen. In 
keinem anderen Lande der Erde existirt eine chemische In- 
dustrie, welche so, wie die deutsche, alle Zweige der chemischen 
Technik in gleichmässiger Weise in sich begriffe. Die Gründe 
füi' diese vielseitige und nach allen Richtungen hin fruchtbare 
Entwicklung sind verschiedener Art und es darf wohl be- 
hauptet werden, dass ohne das Zusammentreffen glücklicher 
Umstände, wie es in Deutschland in ganz eigenartiger Weise 
erfolgt ist, eine so rasche und grossartige Entwickelung der 
Industrie ganz unmöglich gewesen wäre. 

Die Grundlagen der. chemischen Industrie sind Bergbau und 

Land\vdrthschaft. Nur in einem Lande, in dem diese beiden 

1 



2 Einleitung. 

Tliätigkeiten zu einiger Ausdehnung und Vollkommenheit sieh 
entwickelt haben, kann auf ihren Schultern eine Technik sich 
herausbilden, welche sich die Umformung der geförderten Natur- 
producte zur Aufgabe macht. Diese Grundbedingung ist im 
deutschen Reiche gegeben. Die Existenz einer uralten, hoch- 
entwickelten und durch die Mannigfaltigkeit der vorkommenden 
Mineralien äusserst vielseitigen Bergwerks- und Hüttenindustrie 
w^urde zum natiirlichen Ausgangspunkte für eine chemische 
Technik, welche sich zunächst in Anlehnung an die dem Berg- 
mann unentbehrlichen Aufbereitungsverfahren entwickelte, sehr 
bald aber volle Selbstständigkeit erlangte. In gleicher Weise 
führte das Bestreben, die Rohproducte des Ackerbaues durch 
technische Umformung werthvoUer zu machen, zur Entstehung 
der landwirthschaftlich-chemischen Gewerbe. Zu diesen beiden, 
auf heimischer Grundlage erwachsenen Industrien gesellte sich 
sehr bald als dritte diejenige, welche sich als Rohmaterial die 
durch den hochentwickelten deutschen Handel herbeigeschafften 
Rohproducte fremder Länder erwählte. Indem diese drei Schaffens- 
gebiete sich stetig erweiterten und schliessUch in vielen Punkten 
berührten und gegenseitig unterstützten, vereinigten sie sich 
schliessKch zu dem in sich abgerundeten Ganzen, als welches 
sich die moderne chemische Industrie Deutschland darstellt. 

Eines Umstandes muss hier ferner gedacht werden, der für 
die rasche Entwickelung einer chemischen Industrie in Deutschland 
bedeutsam geworden ist; es ist dies die eigenartige und selbst- 
ständige Stellung, zu der sich bei uns schon frühzeitig die 
Pharmacie emporgeschwungen hat. Im Gegensatz zu manchen 
anderen Ländern, in denen die Bereitung der Arzneien eine 
Nebenbeschäftigung der Aerzte bildete, hat sich in Deutschland 
schon frühzeitig ein geschlossener und hochgebilder Apotheker- 
stand entwickelt, der mit besonderem Eifer der Pflege nicht nur 
der Arzneimittelkunde, sondern der Naturwissenschaften über- 
haupt oblag. Viele dieser Apotheker betrieben in ausgedehntem 
Maasse den Anbau heilkräftiger Pflanzen und die Herstellung 
von Extracten und anderen Medicamenten in den zu ihren 
Apotheken gehörigen Laboratorien. Diese Werkstätten sind in 
sehr vielen Fällen im Laufe der Zeit zu sehr grossen und viel- 
seitigen Fabriken herangewachsen, welclie zum Theil noch jetzt 
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hauptsächlich Heilmittel bereiten, zum grossen Theil aber auch 
längst zu anderen Specialitäten der chemischen Industrie über- 
gegangen sind. Aus dem Apothekerstande sind ferner der 
wissenschaftlichen chemischen Forschung sowohl, als auch der 
chemischen Industrie zahlreiche in der chemischen Manipulation 
wohlgeschulte, mit methodischem und sauberem Arbeiten im 
Laboratorium wohlvertraute Kräfte zugeflossen und dieser Zufluss 
hat selbst in unseren Tagen noch nicht aufgehört. 

Wenn so verschiedene Momente zusammenwirken mussten, 
um das zu erzeugen, was uns heute in geschlossener Form als 
die deutsche chemische Industrie entgegentritt, so hat sich doch 
die Herausbildung dieser letzteren keineswegs rasch und mühe- 
los vollzogen. Es hat vielmehr unserer Industrie zum Segen 
gereicht, dass keiner der in ihr vertretenen Gewerbszweige je 
zu einem eigentlichen Abschluss, zu einer Verwendung fest- 
stehender, in sich abgeschlossener und routinemässig betriebener 
Methodenkreise gelangte. Jeder derselben hat in dem instin c- 
tiven Streben nach einer fortwährenden Erweiterung seines 
Wirkungsgebietes in einem Zustande dauernder Umgestaltung 
sich befunden, der einen Stillstand, eine handwerksmässige Aus- 
beutung des Errungenen zur Unmöglichkeit machte. Wenn je 
ein Zweig der chemischen Technik im Begriffe stand, in einen 
solchen Beharrungszustand überzugehen, so ward er mächtig 
fortgerissen von dem steten Wechsel, der sich auf all den an- 
deren, innig mit ihm verbundenen Gebieten vollzog. 

In diesem rastlosen Streben nach Fortschritt, welches die 
Gesammtheit beseelte und den Einzelnen widerstandslos mit sich 
fortriss, und dessen nicht unerhebliche Gefahren uns erst zum 
Bewusstsein kamen, als sie echon überstanden waren, besass 
die deutsche chemische Industrie eine zuverlässige und ihre 
Hülfe nie versagende Stütze in der chemischen Forschung, 
welche gleichzeitig mit ihr in Deutschland zu hohem Glänze 
erblüht war. So innig sind im deutschen Reiche chemische 
Forschung und chemische Technik stets vereinigt gewesen, 
dass die Perioden raschester Entwickelung bei der ersteren 
stets Epochen der Blüthe für die letztere waren. Das bahn- 
brechende Wirken eines Lieb ig in den vierziger Jaliren w^urde 
maassgebend für die Entstehung neuer Zweige der chemischen 



4 Einleitung. 

Technik, welche wesentlich der von dem grossen Forscher auf 
wissenschaftliche Grundlage gestellten Landwirthschaft dienst- 
bar wurden. Die grossartigen Entdeckungen A. W. Hof mann 's 
auf dem Gebiete der aromatischen Verbindungen wirkten be- 
fruchtend auf die Technik der künstlichen Farbstoffe, in welcher 
die deutsche chemische Industrie ihren gi^össten und glänzend- 
sten Triumph gefeiert hat. Ja, sogar die scheinbar ausser jedem 
Zusammenhang mit der Industrie stehende Entw^ickelung der 
chemischen Theorien hat die chemische Technik sich zu Nutzen 
zu machen verstanden ; wir sehen mit Bewunderung die Weiter- 
entwickelung der Farbenindustrie im engsten Anschluss au 
die Entfaltung der Benzoltheorie sich vollziehen, das Studium 
der Lösungserscheinungen zum Ausgangspunkte der neu ge- 
schaffenen Kaliindustrie werden und aus den abstracten Ge- 
bieten der Thermodynamik und der kinetischen Gastheorie eine 
vollkommene Umgestaltung der Beheizungsmethoden hervor- 
gehen. 

Die Thätigkeit der wissenschaftlichen chemischen Forschung 
beschränkt eich indessen keineswegs darauf, stetig das Gebiet 
zu erweitern, auf dem die Industrie zu neuer Arbeit ihre Hel)el 
ansetzen kann; auch zu dem Ausbau der schon bestehenden 
Gewerbszw^eige trägt sie rastlos bei, indem sie theils immer 
neue Verfahren zur Erlangung werthvoUer Producte kennen 
lehrt, theils auch analytische Methoden auffindet und verfeinert, 
mit deren Hülfe allein eine stetige ControUe und Verbesserung 
der chemischen Betriebe gelingt; dankbar gedenkt die Industrie 
dessen, was ihr ein Wöhler, ein Bunsen, ein Fresenius auf 
diesem Gebiete erschlossen haben. 

Die deutsche chemische Industrie, welche zu allen Zeiten 
die chemische wissenschaftliche Forschung als ihre Grundlage 
und ihren Lebensnerv anerkannt hat, hat nicht unterlassen, 
ihrerseits und mit den ihr eigenthtimlichen Mitteln zur Förde- 
rung der Forschung beizutragen. Der Errichtung staatlicher 
Forschungslaboratorien, mit welcher Deutschland auf Lieb ig 's 
Veranlassung bahnbrechend voranging, parallel, geht die 
Schöpfung ähnlicher Institute im Anschluss an die chemischen 
Fabriken und in dem Maasse, in dem jene sich entwickeln, er- 
wachsen auch diese zu immer grösserem Umfange. Manche für 
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die reine Wissenschaft bedeutsame Untersuchung ist aus den 
Werkstätten der chemischen Industrie hervorgegangen und noch 
zahhreicher sind die in den staatlichen Laboratorien ausgeführten 
grundlegenden Arbeiten, zu denen die Industrie die Anregung 
und das Material geliefert hat. Aber die bedeutsamste und 
wesentlichste Veranlassung für dieses innige und für beide Theile 
in gleichem Maasse erspriessliche Zusammengehen von reiner 
Wissenschaft und Technik liegt in dem Umstände, dass die 
deutsche Industrie, ihres fortwährenden Strebens nach Weiter- 
entwickelung eingedenk, es zu allen Zeiten verschmäht hat, 
sich ihre Hülfski^äfte in handwerkmässiger Weise heranzubilden. 
Das in anderen Gebieten der Technik mehr oder weniger ent- 
wickelte Lehrlingswesen ist in der deutschen chemischen In- 
dustrie niemals auch nur versuchsweise zur Anwendung ge- 
langt. Es ist vielmehr als Vorbildung für eine Bethätigung 
in der chemischen Technik stets und ausschliesslich die Aus- 
bildung zum Forscher verlangt worden; nur eine gründliche 
wissenschaftliche Vorbildung erfordern die Fabriken von ihren 
jungen Angestellten, deren Einführung in den eigentlichen Be- 
trieb ihres Gewerbszweiges sie selbst übernehmen, eine Aufgabe, 
welche ihnen um so leichter wird, da der eintretende junge 
Chemiker vom ersten Tage an in dem in keiner Fabrik fehlenden 
Laboratorium beschäftigt und in seine Pflichten allmählich ein- 
geführt werden kann. Treten in seiner späteren Laufbahn neue 
Aufgaben an ihn heran, so greift er für ihre Lösung zurück 
auf die ihm aus seiner Studienzeit geläufigen Methoden der 
streng wissenschaftlichen Forschung. Nicht durch planloses 
Herumprobiren, sondern durch zweckmässig angeordnete Ver- 
suchsreihen sucht und findet er die Lösung der entstandenen 
Schwierigkeit. 

Man kann sagen, dass in der gescliilderten innigen Ver- 
bindung von Wissenschaft und Technik nicht nur die Kraft 
und Leistungsfähigkeit der deutschen chemischen Industrie be- 
gründet ist, sondern dass in ihr auch der sicherste Schutz 
dafür gegeben ist, dass die deutsche Industrie noch auf lange 
Zeit hinaus die hervorragende Stellung beibehalten wird, welche 
sie sich mit der grössten Anstrengung schliesslich errungen hat. 
Wenn wiederholt die Frage erörtert worden ist, weshalb die 
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chemische Industrie anderer, von der Natur vielleicht noch 
mehr begünstigter Länder von der deutschen Technik schliess- 
lich überflügelt worden ist, so liegt die Antwort auf diese Frage 
in der Thatsache, dass Deutschland das Glück gehabt hat, eine 
Keihe der grössten Geister auf dem Gebiete der rein wissen- 
schaftlichen Forschung sein eigen zu nennen, welche die Ent- 
wickelung der theoretischen Chemie zu rascherem Gange an- 
gespornt haben. In dieser aber liegt, wie oben gezeigt wurde, 
das Lebenselement auch der chemischen Technik. Nur das 
Land, welches dereinst die Führerschaft in der rein wissen- 
schaftlichen chemischen Forschung übernehmen wird, wird auch 
im Stande sein, der deutschen chemischen Industrie die heute 
ihr gebührende Palme zu entreissen! 



Es ist hier der Platz, hervorzuheben, dass die deutsche 
chemische Industrie bei dem wirthschaftlichen Aufschwung, der 
sich in Folge der Wiederaufrichtung des deutschen Reiches ein- 
stellte, nicht leer ausgegangen und bei dem nachfolgenden Aus- 
bau der gesetzlichen Grundlagen des Staates nicht unberück- 
sichtigt geblieben ist. Zwar hat sie von der Zollpolitik des 
Fürsten Bismarck keinen unmittelbaren Nutzen gezogen, denn 
während sie selbst stark genug war, um der Schutzzölle nicht 
zu bedürfen, wurden ihre Erzeugnisse in vielen anderen Ländern 
mit Kampfzöllen belegt. Dagegen sind ihr durch die einheit- 
liche Regelung der Reichsgesetzgebung Einrichtungen zugeführt 
worden, welche zum Theil sehr segensreich gewirkt haben, 
wenn auch der Uebergang zu denselben den Fabriken nicht 
immer leicht geworden ist. 

In erster Linie ist hier das deutsche Patentwesen zu nennen, 
dessen Einführung aus dem Jahre 1878 datirt. Das deutsche 
Patentgesetz ist bekanntlich nach dem auch in den Vereinigten 
Staaten anerkannten Princip der sachlichen Vorprüfung jeder 
angemeldeten Erfindung entworfen worden, einem Princip, welches 
vom theoretischen Standpunkte aus unstreitig als das correc- 
teste anerkannt werden muss. Die praktische Durchführung 
desselben aber ist mit grossen Schwierigkeiten verbunden, 
welche auf keinem Gebiete sich mehr fühlbar gemacht haben, 
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als gerade auf dem der Erfindungen chemischer Art. Es ist 
der Versuch gemacht worden, die zu Tage getretenen Uebel- 
stände theils durch geeignete Erweiterungen des Gesetzes, theils 
auch durch entsprechende Ausführungsbestimmungen zu be- 
seitigen; immerhin kann das deutsche Patentwesen als heute 
noch im Zustande der Entwickelung befindlich bezeichnet werden. 
Trotzdem aber hat seine Schöpfung auch für die chemische 
Technik bereits reiche Früchte getragen. Vor allem muss an- 
erkannt werden, dass das Patentwesen, welches die Kechte des 
Erfinders abgrenzt und in nachdrücklicher Weise schützt, die 
irüher in chemischen Fabriken so sehr entwickelte Geheim- 
thuerei überflüssig gemacht und der mit ihr verbundenen De- 
moralisation der Angestellten in erfolgreicher Weise gesteuert 
hat. Dann aber ist auch in der grossen Zahl der nach und 
nach ertheilten Patente ein grosser Schatz chemischen Wissens 
niedergelegt, welcher der Wissenschaft sowohl wie der Technik 
zu Gute kommt, indem er zu immer weiterem Streben anspornt. 
Endlich ist durch das Patentwesen ein auf rechtlicher Grundlage 
aufgebauter Verkehr zwischen der Industrie und ausserhalb der- 
selben stehenden Erfindern geschaffen worden, welcher der 
ersteren Kräfte zugeführt hat, die ihr unter anderen Verhält- 
nissen fern geblieben wären. 

Eine zweite, für die chemische Industrie äusserst folgen- 
schwere Neuschöpfung des Reiches ist die nunmehr nahezu 
vollendete socialpolitische Gesetzgebung desselben, durch welche 
die Beziehungen zwischen den Fabriken und den in ihnen be- 
schäftigten Arbeitern zwar gebessert, andererseits aber auch der 
Industrie sehr schwere Lasten auferlegt worden sind. 

Die Anpassung an die im Jahre 1883 eingeführte obliga- 
torische Ki-ankenversicherung ist der chemischen Industrie viel- 
leicht weniger schwer geworden, als manchem anderen Zweige 
der Industrie: denn die Mehrzahl der chemischen Fabriken be- 
sass bereits wohlorganisirte Krankenkassen, deren Einrichtung 
lediglich mit den neuen gesetzlichen Bestimmungen in Einklang 
zu bringen war. Auch bei der Invaliditäts- und Alters-Ver- 
sicherung hat es sich, wenigstens für die Mehrzahl der grösse- 
ren Fabriken, nur um eine Umformung schon früher freiwillig 
übernommener Leistungen der Besitzer gehandelt. Viel tief- 
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greifender waren die Veränderungen, welche durch das eigen- 
artige Unfallsversicherungswesen herbeigeführt wurden und im 
Wesentlichen darauf hinausliefen, die Industrie in ihrer Gesammt- 
heit haftbar zu machen für die in den einzelnen Betrieben vor- 
kommenden Unfälle, wobei gleichzeitig die Grenzen der Haft- 
barkeit sehr erheblich erweitert wurden. Die dadurch der In- 
dustrie auferlegten VerpjQüichtungen sind sehr beträchtlich. An- 
dererseits hat sich im Anschluss an diese Neuordnung der Dinge 
ein weitgehendes und erfreuliches Streben nach Einführung von 
Vorrichtungen zur Vermeidung von Unfällen herausgebildet. 

Zur Erledigung der durch die Unfallversicherung bedingten 
Geschäfte ist die Berufsgenossenschaft der chemischen In- 
dustrie Deutschlands gegründet worden, welche ihren Hauptsitz 
in Berlin hat und in acht, auf die wichtigsten Gebiete industrieller 
chemischer Thätigkeit vertheilte Sectionen zerfällt. Durch die 
Thätigkeit dieser Körperschaften wird neben der Erfüllung ihrer 
eigentlichen Aufgabe, auch noch die Beschaffung eines reichen 
statistischen Materials erzielt, welches in den alljährlich heraus- 
gegebenen Verwaltungsberichten niedergelegt wird. Dem Be- 
richt für 1891 sind die weiter unten mitgetheilten Daten über 
die Anzahl der in Deutschland existirenden chemischen Fabriks- 
betriebe und der in ihnen beschäftigten Arbeiter entnommen. 

Neben der durch die socialpolitische Gesetzgebung vorge- 
schriebenen Fürsorge für die in den Fabriken beschäftigten 
Arbeiter entwickeln die meisten grösseren chemischen Fabriken 
eine weitgehende freiwillige Pflege der Wohlfart ihrer Ange- 
hörigen durch Erbauung gesunder und zweckmässiger Wohn- 
häuser, Errichtung von Speise-, Kühe- und Versammlungsräumen, 
Aii^eiterküchen, Bädern u. dgl. m. 



Für die Vertretung der deutschen chemischen Industrie 
nach aussen, für die Geltendmachung ihrer Bedürfnisse der 
Reichsregierung gegenüber, sowie für den erspriesslichen Ver- 
kehr der einzelnen Fabriken unter sich sorgt der im Jahre 
1877 gegründete Verein zur Wahrung der Interessen der 
chemischen Industrie Deutschlands, dessen Geschäftsstelle 
sich in Berlin befindet; die Versammlungen des Vereins, welche 
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zu mündlichem Meinimgsaiistaiiscli Gelegenheit geben, finden 
alljährlich im Herbst an immer wechselnden Orten statt; die 
von dem Verein herausgegebene Zeitschrift, „Die chemische 
Industrie", behandelt alle Fragen, welche für die Industrie von 
Interresse sind.*) 



Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, dass die chemischen 
Fabriken nicht gleichmässig über das ganze Reich vertheilt 
sind, sondern sich hauptsächlich da angesiedelt haben, wo die 
Bedingungen entweder für eine industrielle Thätigkeit überhaupt 
oder für die Ausübung eines bestimmten Gewerbszweiges be- 
sonders günstig erschienen, ^s ist dadurch in einzelnen Gegenden 
eine Anhäufung chemischer Fabriken entstanden; diesem Um- 
stände ist bei Errichtung der Sectionen der Berufsgenossen- 
schaft der chemischen Industrie Rechnung getragen worden; 
eine Aufzählung dieser Sectionen mit Angabe der zu ihnen ge- 
hörigen Fabrikationsbetriebe und der in diesen beschäftigten 
Arbeiter giebt daher ein sehr anschauliches Bild von der Ver- 
theilung der chemischen Fabriken über das ganze Reich. 

Section I. Berlin. 884 Betriebe mit 13 596 Arbeitern. 
Die Reichshauptstadt hat sich naturgemäss auch zu einem in- 
dustriellen Centrum entwickelt. Ein nach allen Richtungen des 
Reichs ausstrahlendes Eisenbahnnetz, bequeme Wasserstrassen, 
w^elche Berlin mit den Hafenstädten einerseits, andererseits mit 
den sächsischen Braunkohlendistricten . verbinden, gehören zu 
den Hauptvortheilen dieses Centrums. Als Brennmaterial 
stehen schlesische Steinkohlen und sächsische Braunkohlen zur 
Verfügung. 

Section II. Breslau. 497 Betriebe mit 6267 Arbeitern. 
Die ausgezeichnete schlesische Kohle ist als Hauptgrund für 



*) Eine genaue Uebersicht über die Anzahl der vorhandenen Fabriken, 
die Natur ihrer Producte und die Bezugsquellen der in der Industrie erforder- 
ten und erzeugten Materialien giebt das von dem Generalsecretär der ge- 
nannten Gesellschaft 0. Wenzel herausgegebene, alle zwei Jahre im Verlage 
von Rud. Mückenberger in Berlin erscheinende „Adressbuch undWaaren- 
verzeichniss der chemischen Industrie des deutschen Reiches", 
von welchem sich ein Exemplar ebenfalls auf der Ausstellung befindet. 
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die Entwicklung dieses Centrums anzusehen. Für einzelne In- 
dustrien ist auch der Mineralreichthum Schlesiens maassgebend. 

Section III. Hamburg, mit 737 Betrieben und 15 337 
Arbeitern, ist als hervorragendster Seehafen Deutschlands ein 
günstiger Sitz solcher Industriezweige, welche auf den Ex- oder 
Import zur See angewiesen sind. Einzelne Betriebe sind auch 
durch die Zollverhältnisse zur Niederlassung in dem zu diesem 
Centrum gehörigen Gebiet veranlasst worden. 

Section IV. Köln. 810 Betriebe mit 16 585 Arbeitern. 
Der Niederrhein ist schon seit alter Zeit das Centrum der 
dichtesten Industrie Deutschlands. Die ausgedehnten Kohlen- 
lager des Rhein- und Ruhrgebiets, die ausserordentliche Grösse 
des rheinischen Hüttenwesens, die centrale Lage und gleich- 
zeitige Verbindung mit den Hafenstädten Hollands durch die 
Wasserstrasse des Rheins, bilden ebenso viele mächtige Ent- 
wicklungsursachen der niederrheinischen Industrie. 

Section V. Leipzig. 1090 Betriebe mit 16 478 Arbeitern. 
Die sächsische Industrie wird begünstigt durch das reiche Braun- 
kohlenvorkommen des Königreichs, sowie durch die bequeme 
Verbindung einerseits mit den böhmischen Kohlendistrikten, 
andererseits mit Hamburg durch die Wasserstrasse der Elbe. 

Section VI. Mannheim. 418 Betriebe mit 15 683 Ar- 
beitern. Das Grossherzogthum Baden und die bayerische Pfalz 
sind von der chemischen Industrie besonders bevorzugt worden, 
weil sie durch ihre bequeme Lage am Rhein, der bis Mannheim 
schiffbar bleibt, für ihre Bezüge an Kohlen und überseeischen 
Importartikeln (insbesondere spanischen Pyriten) fast ebenso 
günstig situirt sind, wie die Districte am Niederrhein, dagegen 
durch das Fehlen der Hüttenbetriebe weit günstigerer Arbeiter- 
verhältnisse sich erfreuen. 

Section VII. Frankfurt a. M. 369 Betriebe mit 10 590 
Arbeitern. Erfreut sich durch seine Lage am schiffbaren Main 
ähnlicher Vorzüge wie das vorgenannte Centrum. 

Section YLJI. Nürnberg. 470 Betriebe mit 5749 Arbeitern. 
Nürnberg und die Umgegend sind der Sitz einer sehr entwickelten 
und theilweise schon sehr alten Kleinindustrie. Auch die in 
der Umgegend Münchens allmählig emporgewachsene chemische 
Industrie gehört dieser Section an. 
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Es existirten 1891 in Deutschland insgesammt 5 273 che- 
mische Betriebe mit 1<X)285 voll beschäftigten, versicherten 
Arbeitern, welche an Löhnen und Gehältern für 29 979 280 ge- 
leistete Arbeitstage 83 855 957 Mark bezogen. 



Dem Besucher der Columbischen Ausstellung zu Chicago 
tritt die deutsche chemische Industrie in Form einer gemeinsam 
veranstalteten Collectiv- Ausstellung entgegen, an welcher aller- 
dings nur ein Theil der so zahlreichen chemischen Fabriken 
des deutschen Reiches betheiligt ist. Die Betheiligten können 
indessen darauf Anspruch erheben, die Industrie in ihrer Ge- 
sammtheit würdig zu vertreten und ein anschauliches Bild von 
der Leistungsfähigkeit Deutschlands zu entrollen. Abgesehen 
von denjenigen chemischen Gewerbszweigen, welche keinerlei 
überseeischen Absatz und daher auch kein Interesse an der 
Beschickung überseeischer Ausstellungen haben, sind fast alle 
Zweige der chemischen Gewerbsthätigkeit durch hervorragende 
Repräsentanten vertreten, deren Producte Zeugniss ablegen 
von der Mannigfaltigkeit und Leistungsfähigkeit ihres Fabri- 
kationsbetriebes. Verbindet der Besucher ihre Betrachtung mit 
dem Studium xier in der Ausstellung des Königl. Preussischen 
Cultusministeriums von der deutschen chemischen Gesellschaft 
vorgeführten Sammlung von Ergebnissen der wissenschaftlichen 
ehemischen Forschung, so gewinnt er ein anschauliches Bild 
von dem regen chemischen Leben, welches zur Zeit in Deutsch- 
land herrscht. 

Im Nachfolgenden sollen die einzelnen Aussteller gruppen- 
weise genannt und solche Mitheilungen über den Umfang und 
die Einrichtungen ihres Betriebes gemacht werden, welche auf 
ein allgemeines Interesse Anspruch erheben können. 
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Die Industrie der Säuren und Alkalien. 



In dieser Gruppe sollen alle diejenigen chemischen Ge- 
werbe zusammengefasst werden, welche man mitunter auch 
wohl als chemische Grossindustrie bezeichnet, ein Name, der 
angesichts der grossartigen Entfaltung vieler anderer Zweige 
der chemischen Technik kaum mehr den Anspruch erheben 
kann, bezeichnend zu sein. Aber auch die Gruppe selbst steht 
heute nicht mehr auf dem Standpunkt, den sie noch vor zwanzig 
Jahren einnahm. Ursprünglich nur den engen, in sich voll- 
kommen abgeschlossenen Kreis der L ebl an c 'sehen Soda- und 
Säuren-Industrie umfassend, ist sie in Deutschland mehr als 
anderwärts zu gewaltigem Umfang und grösster Mannigfaltig- 
keit fortgerissen worden, zunächst durch die aus Lieb ig 's Be- 
strebungen emporgewachsene Dtingerindustrie , dann, im An- 
schluss an dieselbe, durch die Erschliessung und immer grösser 
werdende Ausnutzung der Stassfurter Lager von Abraumsalzen 
und endlich durch das Auftreten und siegreiche Vordringen des 
Ammoniak-Soda-Verfahrens. Im Kampf um die eigene Existenz 
fand die alte Grossindustrie die Kraft zu immer weiterer Ent- 
wickelung des eigenen Methodenschatzes und die Mittel, sich 
durch Ausdehnung ihres Wirkungskreises auch immer neue 
Absatzgebiete zu erschliessen. 

Die Fabrikation der Schwefelsäure ist im Princip bei 
dem alten Verfahren der Bleikammern stehen geblieben. Ihre 
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Fortschritte sind in der Verfeinerung der zur Verwendung 
kommenden Apparatur, in durchdachterer Auswahl des Roh- 
materials, in der mächtigen Steigerung der Production zu 
suchen. Neben grossen Mengen der in Deutschland reichlich 
vorkommenden Pyrite verwendet die Industrie, namentlich in 
der Rheingegend spanische Rio-Tinto-Kiese, welche bei reichem 
Schwefelgehalte und gutem Brande Abbrände liefern, die durch 
ihren Kupfergehalt die Transportkosten mehr als aufwiegen. 
In der Rheinprovinz und Schlesien werden Blenden abgeröstet und 
damit gleichzeitig zur Zinkgewinnung vorbereitet. Auch die aus 
anderen Erzen gewonnene schwefelige Säure wird tiberall auf 
Schwefelsäure verarbeitet. Endlich liefert die Reinigermasse 
der Gasfabriken einen nicht geringen Antheil des von dieser 
Industrie benöthigten Schwefels. 

Die Gesammproduction an Schwefelsäure betrug in Deutsch- 
land im Jahre 1891: 627392 t, 
davon 138910 aus deutschem Kies, 
359480 ,. spanischem Kies, 
75313 ,. Zinkblenden, 
10000 ,, Gasreinigungsmasse 

und 43689 ,, den in den Hüttenwerken von Freiberg, 

Oker und Mansfeld verarbeiteten Erzen. 

Der Werth dieser Production war etwa 15 Millionen Mark. 

Als neuer Industriezweig ist hier die Herstellung ver- 
flüssigter Schwefligsäure zu erwähnen, welche in stähler- 
nen Flaschen in den Handel kommt und vielfache Verwendung 
findet. 

Von hervorragender Bedeutung ist die Fabrikation der 
rauchenden Schwefelsäure nach dem von Gl. Winkler 
angegebenen, in der Technik weiter ausgebildeten Verfahren. 
Dieselbe wird in grossartigem Maassstabe betrieben und liefert 
den grössten Theil ihrer Production an die Farbenfabriken. Die 
Production betrug 1890: 3963 t im Werthe von 324999 Mark. 

Viele Schwefelsäurefabriken arbeiten im Anschluss an Fa- 
briken künstlicher Düngmittel und liefern die zum Aufschliessen 
einheimischer und importirter Phosphorite nötlüge Säure. 

Die Fabrikation der Salpetersäure benutzt als Roh- 
material ausschliesslich Chilesalpeter; von diesem wurden 1890 
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in Südamerika 1033100 1 gefördert, wovon Deutschland 330418 1 
im Werthe Ton 53 Millionen Mark constunirte. Hiervon wurde 
ein Theil als Dtingmittel verbraucht, ein anderer auf Salpeter- 
säure verarbeitet, der Rest in Kalisalpeter (Conversionssalpeter) 
tibergeführt. Die Fabrikation von Salpetersäure wird in Deutsch- 
land vielfach selbstständig von den Anilinfabriken betrieben, 
welche grosse Mengen dieser Säure verbrauchen. Die Her- 
stellung von Kalisalpeter erfolgt nach einem von Grtineberg 
erfundenen Verfahren durch Umsetzung mit Stassfurter Chlor- 
kalium. Die Production an Kalisalpeter beträgt jährlich etwa 
18000 t im Werthe von 7 MilUonen Mark. 

Ein grosser Theil der in Deutschland erzeugten Schwefel- 
säure dient zur Zersetzung von Kochsalz, wobei als Pro- 
ducte Salzsäure und Sulfat erhalten werden. An Kochsalz 
ist Deutschland reicher als irgend ein anderes Land dei* Erde. 
Dasselbe findet sich sowohl als Steinsalz wie auch als Soole. 
Die aus ihm erzeugte Salzsäure wird in grössten Mengen von 
der Farbenindustrie und anderen Gewerben verbraucht. Das 
Sulfat findet zum Theü Absatz in den zahlreichen Glashütten, 
zum Theü wird es nach dem Leblanc-Verfahren auf Soda ver- 
arbeitet. Die Bereitung von Chlor und Chlorkalk wird nur in. 
beschränktem Maasse betrieben, weil eben die Salzsäure als 
solche gut verkäuflich ist. Als interessante Neuerung auf die- 
sem Gebiete ist die Fabrikation verflüssigten Chlors zu erwähnen, 
welches zuerst seitens der chemischen Fabrik Khenania in Aachen 
in stählernen Flaschen in den Handel gebracht wurde. 

Das Verfahren der Sodagewinnung nach Leblanc be- 
hauptet sich trotz der empfindlichen Concurrenz des Ammoniak- 
sodaprocesses, weil mit ihm hauptsächlich die Gewinnung der un- 
entbehrlichen Salzsäure verknüpft ist. In sehr grossartigem Maass- 
stabe werden die erhaltenen Kohsodalaugen in geschmolzenes 
kaustisches Natronhydrat übergeführt, dessen Verbrauch in der 
Farben-, Papier- und Textilindustrie ein sehr grosser ist. Die 
Sodarückstände treten in zu grossen Massen auf, als dass ihre 
vollständige Nutzbarmachung möglich wäre, sie bilden daher 
immer noch in ihrer Hauptmenge einen werthlosen, lästigen 
Abfall. Immerhin werden verhältnissmässig grosse Mengen der- 
selben zur Darstellung von Natriumthiosulfat (Antichlor) nutzbar 
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gemacht, dessen Verbrauch in der Papierindustrie und Photo- 
graphie ein sehr grosser ist. Auch wird ein Theil des in diesen 
Rückständen enthaltenen Schwefels gewonnen. 

Auch auf das Stassfurter Chlorkalium ist der Leblanc- 
Process zur Anwendung gekommen und hat sich hier als beson- 
ders zweckentsprechend erwiesen. Eine wirksame Concurrenz des 
Ammoniakverfahrens ist auf diesem Gebiete wegen der Leicht- 
löslichkeit des Kaliumbicarbonats nicht zu befürchten, wohl aber 
ist in neuester Zeit mit grösstem Erfolg versucht worden, das 
Chlorkalium . auf elektrolytischem Wege direct in Chlor und 
Kalihydrat zu zerlegen. Auch die directe Ueberführung des 
Chlorkaliums in Kaliumchlorat auf elektrolytischem Wege hat 
bereits eine grosse industrielle Bedeutung erlangt. 

Das Ammoniaksoda verfahren hat sich in Deutschland 
rasch eingebürgert und immer wachsende Bedeutung gewonnen. 
Die eigenartigen localen Verhältnisse, welche zu seiner erfolg- 
reichen Ausübung erforderlich sind, finden sich im deutschen 
Reiche an verhältnissmässig vielen Punkten vereinigt. Es sind 
an solchen Orten nicht nur von dem Begründer dieser Industrie, 
E. Solvay, sondern auch von einheimischen Firmen Ammoniak- 
sodafabriken in grösstem Maassstabe angelegt worden, denen 
heute 80pCt. der gesammten Sodafabrikation l)eutschlands zu- 
fällt. Dagegen haben die Bestrebungen dieser Werke, durch 
Auffindung eines selbstständigen Salzsäureverfahrens eine neue, 
in aUen Stücken mit der Leblanc-Industrie concurrenzfähige 
Sodaindustrie zu schaffen trotz vieler aussichtsvollen Versuche 
bis jetzt ein befriedigendes Ergebniss nicht geliefert. Die bei 
der Ammoniaksodafabrikation abfliessenden, vollkommen werth- 
losen Chlorcalciumlaugen bilden, ebenso wie beim Leblanc-Ver- 
fahren die festen Rückstände, den wunden Punkt dieses im 
Uebrigen so einfachen und sinnreichen Processes. Die grosse 
Reinheit der Ammonia-ksoda ist die Veranlassung gewesen, dass 
auch die nach dem alten Verfahren arbeitenden Fabriken durch 
verbesserte Einrichtungen heute ein wesentlich reineres Product 
zu viel billigerem Preise auf den Markt bringen als früher. 

Die grossartigste wirthschaftliche Bedeutung hat für das 
deutsche Reich die Erschliessung und rationelle Ausbeutung 
der Stassfurter Lager von Steinsalz und der damit ver- 
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bunden Abraumsalze gewonnen. Es sind dies die bei weitem 
grössten Salzlager der Welt. Trotz des in Deutschland häufigen 
Vorkommens von Salz fand vor Erschliessung der Stassfurter 
Lager ein nicht unbeträchtlicher Import von Kochsalz statt. 
Die Ausbeutung der Stassfurter Lager hat nicht nur diesem 
Import ein Ende gemacht, sondern sie hat Deutschland mit 
einem Schlage an die Spitze aller salzgewinnenden Länder der 
Erde gestellt. Die deutsche Production an Mineralsalzen und 
Siedesalz betrug, nach Mittheilungen von Dr. A. Franck, 
einem der Pioniere der Stassfurter Salz-Industrie, im Jahre 1891 
2548600 t im Werthe von 34,3 MiUionen Mark, während die 
sonst grösste Salzproduction Englands 1890 nur den Umfang 
von 2146849 t im Werthe von 22,3 Millionen Mark erreichte. 
Von der genannten ungeheuren Production Deutschlands waren: 

Steinsalz . . . 666802 t im Werthe von 2979000 Mark, 

Siedesalz . . , 503200 1 „ „ , 13469000 

Carnallit . . . 906400 1^ 

Kainit . . . . 472200 1/ 

Von dem in Deutschland producirten Steinsalz und Kochsalz 
wurden im Jahre 1890/91 

im Inland zu Speisezwecken verbraucht und versteuert 
358 772 t, 

steuerfrei in Industrie und Landwirthschaft verbraucht 
465 438 t, 

davon für Soda- und chemische Fabriken 307 400 t 
und 86 000 als Soole, 

exportirt wurden 196 578 t, davon 
nach Oesterreich 
„ England 



17857000 



« 



V 



Belgien 

Holland 

Russland 

Schweden 

Dänemark 

Australien 

Britisch-Indien 

anderen Ländern 



22 200 t 
12 915 t 



22 538 t 
2i030 t 

12 279 t 

13 500 t 
6 091 t 
9000 t 

57 606 t 
9 4:90 t 
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während andererseits ein Import nach deutschen 
Küstengebieten im Betrage von 26 499 t stattfand. 

Der durchschnittliche Werth ab Grube und Saline betrug 
für Steinsalz 4,47 Mark, für Kochsalz 26,85 Mark pro Tonne. 

Die deutsche Sodaindustrie, welche 1877 noch bei einer 
Production von 42 000 t dem heimischen Bedarf nicht zu ge- 
ntigen vermochte — es wurden damals noch 27 000 1 importirt 
— arbeitet heute schon stark für den Export. 1890 wurden 
von einer Gesammtprodüction von 195 000 t, 33 200 t exportirt, 
während ein Import von nur 1300 t stattfand. Der Verbrauch 
an Salz betrug 275 000 t Stein- und Siedesalz und 80 000 t in 
Form von gesättigter Soole, wie sie in der Ammoniaksoda- 
fabrikation zur Verwendung kommt. 

Die Bedeutung der Industrie der Stassfurter Abraum- 
salze ergiebt sich aus folgenden Zahlen, welche die Production 
des Jahres 1891 darstellen: 
143 487 t ChlorkäUum im Werthe von . . 19 670 000 Mark 



18 980 t KaUumsulfat „ „ „ 



5V 



3 110 000 



n 



963 656 „ 
297 253 „ 
291155 „ 



12 453 t schwef. Kalimagnesia 
. 28 559 t schwefeis. Magnesia . . 
16 077 t Chlormagnesium . . . 

Die Production von Pottasche aus Chlorkalium nach dem 
Leblancverfahren wurde 1891 von 12 Fabriken mit einer Ge- 
sammtprodüction von 23 000 t betrieben. Der Productionswerth 
dieser Menge betrug 8 Millionen Mark. Der Werth des Ueber- 
schusses der Ausfuhr über die Einfuhr betrug 1890 9584 t im 
Betrage von 3,6 Millionen Mark, während bis zum Jahre 1875 
noch ein starker Import dieses Salzes namentlich aus Russland 
stattgefunden hatte. 

Neben den wichtigen Kali- und Magnesiasalzen producirt 
die Stassfurter Industrie noch Borsäure aus dem daselbst vor- 
kommenden Boracit, von dem bis jetzt insgesammt etwa 2000 t 
im Werthe von etwa 700 000 Mark gefördert worden sind, und 
Brom aus den Mutterlaugen der Chlorkaliumfabrikation, von 
dem im Jahre 1891 463 t im Werthe von 1,1 Millionen Mark 
hergestellt wurden. 

Im Anschluss an die eigentliche chemische Grossindustrie 

haben sich gewisse andere in grossem Maassstabe betriebene 

2 



18 I. Die Industrie der Säuren und Alkalien. 

chemische Fabrikationszweige entwickelt; es sei hier namentlich 
auf die seit Kurzem in Deutschland heimisch gewordene In- 
dustrie der Chromsalze hingewiesen, von denen das Natrium- 
bichromat mehr und mehr dem früher ausschliesslich ver- 
wendeten Kaliumsalz vorgezogen wird; ferner auf die Fabri- 
kation des Wasserglases, die Kohlensäureindustrie, auf 
die fabrikmässige Gewinnung des Sauerstoffs, die Industrie 
der Fluor- und Cyanverbindungen u. v. A. m. 

Da die deutsche Industrie der Säuren und Alkalien in 
erster Linie für den heimischen Bedarf arbeitet, so ist sie in 
der Collectivausstellung der deutschen chemischen Industrie nur 
mit einer kleinen Zahl ihrer Mitglieder betheiligt, welche nach- 
stehend aufgeführt sind. 



Aussteller. 

!• Actiengesellscliaft für cbemisclie Industrie in Mannheim. 
Directoren: Jos. A. Böhm, G. F. Holland. 

Dieselbe betreibt in ihren Fabriken in Rheinau (Baden) und Barmen 
die Fabrikation chemischer Producte, hauptsächlich verflüssigter Gase 
(Kohlensäure, Ammoniak, schweflige Säure), femer Ammoniak-, Ba- 
lyum-, Strontium- und M«tallsalze, Salmiakgeist, Borsäure, Nitrit, 
Schwefelnatrium, Carbolsäure, Pikrinsäure etc. 

Ein grosser Theü der Fabrikate wird exportirt. 

Der Geschäftsumfang hat sich in den letzten Jahren bedeutend 
erweitert. Im ersten Geschäftsjahr (1887) betrug der Jahresumsatz 
nur ca. 460000 M., während er zur Zeit 4000000 M. übersteigt. 

Das Actien-Capital beträgt 1000000 M. 

Beschäftigt werden 200 Arbeiter und über 40 Beamte. 

Ausser der Fabrikation chemischer Producte betreibt die Ge- 
sellschaft noch in umfassendem Maasse den Handel mit Chemikalien 
aller Art. 

Ausgestellt werden folgende Producte: 

Ammoniak: flüssig, wasserfrei, — salpetersauer, — schwefelsauer; 
Baryt salpetersauer; Barythydrat, Bittersalz, salpetersaures Blei, Bo- 
rax, Borsäure, Carbolsäure, Carlsbadersalz, flüssiges Chlor, Chloral^ 
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hydrat, Chorbaryum, Chlorcalcium, Chlorkalk, Chlorschwefel, Chlorzink, 
Chlorzinn, salpetersaure Eisenbeize, Eisenchlorid, Eisenvitriol, Gold- 
schwefel, Gummi factis, Kali: chlorsauer, — doppelt kohlensauer, — 
übermangansauer; Kalk: carbolsauer, — doppelt schwefligsauer: flüssige 
Kohlensäure, salzsaures Kupfer, Kupferoxyd, Kupfervitriol, Magnesia: 
gebrannt, — kohlensaure; Manganchlortir, Manganoxydhydrat, bor- 
saures Manganoxydul, Naphtalin: Natron: chlorsauer, — doppelt 
kohlensauer, — doppelt schwefelsauer, — doppelt schwefligsauer, — 
kohlensauer, — phosphoreauer, — salpetrigsauer, — schwefelsauer, 

— schwefligsauer, — unterschwef ligsauer, — zinnsauer; Picrinsäure, 
Salmiak, Salmiakgeist, Salpetersäure, Salzsäure, Schwefel präcipitirt, 
Schwefelkalium, SchwefelkohlenstofT, Schwefelnatrium, Schwefelsäure, 
schweflige Säure; Strontian: kohlensauer, — oxalsauer, — salpeter- 
sauer; Weinsteinsäure, Zinkstaub, Zinkvitriol, Zinn, Zinnsalz. 

2. Actiengesellscliaft für cbemlsclie Industrie^ Schalke in 
Westfalen. 

Director: A. Hof mann. 

Die Firma, welche ein Actiencapital von 1,5 Millionen Mark be- 
sitzt, betreibt die Fabrikation von Schwefelsäure, Salzsäure, Pott- 
asche aus Stassfurter Chlorkalium nach dem Leblancverfahren Im 
Anschluss daran werden Kalium- und Natriumsulfat, Chromate, Blut- 
laugensalz, Schwefelnatrium und Antichlor hergestellt. Als Speciali- 
tät wird die Gewinnung von Antimonverbindungen aus Antimonerzen, 
die Herstellung von Barytpräparaten, Chlorzink, Oxalsäure und Oxa- 
laten betrieben. Der Productionswerth dieser Erzeugnisse, welche zum 
Theil im Auslande abgesetzt werden, beträgt etwa 3 Millionen Mark. 

Es sind in der Fabrik, welche ein Areal von 70 preussischen 
Morgen in Anspruch nimmt — davon überdachte Fabrikräume 10 
Morgen — 350 Arbeiter thätig, welche einen jährlichen Gesammtlohn 
von 320 000 Mark erhalten. Die Anzahl der in der Fabrik beschäf- 
tigten Chemiker ist 7. 11 Kessel mit 637 qm Heizfläche und 27 
Dampfmaschinen mit zusammen 240 PS. sind in Thätigkeit. Die Fa- 
brik besitzt eigene Bahnanschlüsse und eigenes Bahnmaterial. . 

Die Fabrik wurde 1872 gegründet und beschäftigte Anfangs nur 
100 Arbeiter. 

Ausgestellt werden: Calcinirte Pottasche (96/98 % — 90/92 ^/o 

— 80/84 ^/o), caustische Pottasche, hydratirte Pottasche, Oxalsäure, 
oxalsaures Kali, Kleesalz, oxalsaures Antimon, oxalsaures Baryum, 

.oxalsaures Ammon, oxalsaures Natrium, oxalsaures Mangan, Anti- 
chlor (unterschwef ligsaures Natron), Chlorbaryum (crystallisirtes — 

2* 
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calcinirtes) , gelbblausaures Kali, salpetersaures Baiyum, chrom- 
saures und doppelt cliromsaures Kali, Schwefelnatrium (hell — dunkel), 
Chlorzink (geschmolzen — gekörntes), kohlensaurer Baryt, schwefel- 
saures Kali. 

3. Badisebe Anilin- und Sodafabrik^ Ludwigshafen a. Eh. 

Die Badische Anilin- und Sodafahrik besitzt ausgedehnte Anlagen 
zur Herstellung fast aller Producte der chemischen Grossindustrie. 
Da sie aber wesentlich für den Bedarf ihrer eigenen Theerfarben- 
fabriken arbeitet, deren Erzeugnisse den Schwerpunkt ihrer Thätig- 
keit bilden, so wird diese Firma ihre ausführliche Besprechung in der 
Gruppe in (Industrie der Theerproductc und künstlichen Farbstoffe) 
finden (s. S. 72). 

4, Cbemiselie Fabrik ßriesbeim in Frankfurt a. M., Actien- 

gesellschaft. 

Directoren: L. Gockel, seit 1856, J. Stroof, seit 1871,. 
J. Scharff, seit 1888. 

Die Firma, deren Domicil Frankfurt a. M. ist, betreibt die Fabri- 
kation chemischer Producte in ihrer Hauptfabrik in Griesheim a. M. 
und in zwei Niederlassungen in Küppersteg bei Köln und in Spandau ; sie 
ist eine der bedeutendsten ihrer Art in Deutschland. Sie würde 1856 
mit einem Actiencapital von nur 200 000 fl. begründet und befasste 
sich zunächst mit der Aufarbeitung von Gold- und Silberkrätzen, so- 
wie, als eine der ersten, mit der Fabrikation künstlicher Düngmittel. 
1858 wurde die Sodafabrikation nach Leblanc's Verfahren aufgenommen 
und zu diesem Zwecke das Actiencapital auf den doppelten Betrag 
erhöht. 1863 wurde der Schwefelsäurebetrieb erweitert und das 
Capital deshalb auf 500 000 fl. erhöht. 1864 folgte [die Einführung 
der Schwefelwiedergewinnung aus Sodarückständen nach dem. 
Sc|haffner 'sehen Verfahren. 1865 wurde mit der Abröstung west- 
phälischer Kiese begonnen, welche aber 1877 durch Rio Tinto-Pyrite 
ersetzt wurden, nachdem die Verarbeitung dieser Erze durch die 187ft 
erfolgte Begründung der Duisburger Kupferhütte, an der die Fabrik 
betheiligt ist, 'lohnend geworden war. Der fortwährend gesteigerte 
Betrieb der Fabrik erforderte 1867 den Anschluss der Werke an dia 
Taunusbahn, 1871 die abermalige Erhöhung des Capitals auf 
1 Million fl., der 1872 eine Umänderung in die neue Währung und- 
damit eine Erhöhung auf 1800 000 Mark folgte. 1881 wurde^ 
in der Fabrikation von Anilinöl ein ganz neuer Betriebszweig auf- 
genommen, wodurch 1884 eine erneute Erhöhung des Capitals auf 
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2 700 000 Mark erforderlich wurde. 1886 erfolgte die Gründung der 
Zweigniederlassung in Küppersteg. Von hervorragendem Interesse 
ist die seit 1885 in der Fabrik ausgeführte Darstellung von reinem, 
lOOprocentigem Schwefelsäuremonohydrat durch Ausfrieren der ge- 
wöhnlichen englischen Schwefelsäure. Im gleichen Jahre wurden Ver- 
suche über eine der bedeutsamsten Aufgaben der modernen chemischen 
Industrie in Angriff genommen, die electrolytische Zerlegung der 
Chloride der Alkalimetalle in freies Chlor und Metall, welches im 
Momente seiner Entstehung durch Umsetzung mit Wasser in sein 
Hydroxyd verwandelt wird. Die chemische Fabrik Griesheim kann 
sich rühmen, die erste gewesen zu sein , der nach fünfjährigen Ver- 
suchen im Jahre 1890 die praktische Lösung dieses Problems in fa- 
brikatorischem Maasstabe gelang. Sie bringt ihr Verfahren auf Stass- 
furi;er Chlorkalium in Anwendung und erzeugt nach demselben her- 
vorragend reines Aetzkali in Lösung und in fester Form, Chlor, 
Chlorkalk und Wasserstoff. Die Fabrik gehört auch zu jenen, welche 
sich der früher in Deutschland vernachlässigten Fabrikation chrom- 
saurer Salze annahm, deren Bereitung sie 1888 einführte. 1889 wurde 
eine, lediglich der Fabrikation hochgradiger Schwefel- und Salpeter- 
säure dienende Zweigniederlassung in Spandau begründet, womit die 
im gleichen Jahre erfolgte Aufnahme der Fabrikation von Spreng- 
stoffen und die abermalige Erhöhung des Actiencapitals auf den gegen- 
wärtigen Stand von 4000000 Mark in Verbindung steht. In der ge- 
schilderten Entwicklung der Fabrik aus kleinen Anfängen zu ihrer 
gegenwärtigen Bedeutung bildet dieselbe gewissermaassen ein Bild 
für den in etwa dem gleichen Zeiträume erfolgten Aufschwung der 
gesammten chemischen Industrie Deutschlands. 

Die Firma beschäftigt heute ein Personal von 18 Chemikern, 
10 höheren Beamten und 900 Arbeitern. Für die Wohlfahrt der 
letzteren trägt sie Sorge durch Speisesäle, Bäder, Schlafsäle und den 
Bau von zweckmässigen Arbeiterhäusem. Es sind in den drei Fa- 
briken 28 Dampfkessel im Betriebe, welche jährlich 65 000 t Kohlen 
consumiren. Alle Fabriken haben normalspurigen Bahnanschluss. 

Die Erzeugnisse der Firma repräsentiren einen Gesammtwerth 
von jährlich 7,25 Millionen Mark und bestehen aus sämmtlichen Pro- 
ducten der chemischen Gross- und der Anilinöl-Industrie, sowie aus 
Sprengstoffen, von denen der unter dem Namen „Deinit" bekannt ge- 
wordene in Griesheim erfunden wurde. Der lOOprocentigen Schwefel- 
säure, sowie der Producte der Electrolyse des Chlorkaliums wurde be- 
reits oben gedacht. 

Die Firma besitzt Patente in Deutschland . und den Vereinigten 
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Staaten und arbeitet nicht nur für den heimischen Markt, sondern 
auch für den Export. 

Die von der Firma ausgestellten Objecte*) sind in folgender 
Weise geordnet: 

A. Genetische Darstellung der Säure- und Soda- 

fabrikation. 
Ausgangsproduct: 1 kg Schwefelkies. — Die Produete sind in den Mengen 
ausgestellt, in welchen sie aus einem Kilogramm Schwefelkies gewonnen 

bezw. zu dieser Gewinnung benöthigt werden. 

1. Rohstoffe: 

Salpeter, Schwefelkies, Steinsalz, Kalkstein, Reductions- 
kohle, Chromeisenstein, Chlorkalium. 

2. Zwischen- und Hilfsproducte : 

Bisulfat, Sulfat, Salpetersäure 40^ B6., Kiesabbrände^ 
Rohsoda, Salpeter, Aetzkalk, Salzsäure 20^ B6., Chrom- 
schmelze, Sulfat, Schwefelsäure 66^ B6., Chlomatrium. 

3. Endproducte: 

Salpetersäure 480 B6., Schwefelsäure 99,7 ^/o, Salzsäure 
20^ B6., -Schwefel aus Sodarückständen , caustische Soda 
128 %, Crystall-Soda, calcinirte Soda 98 %, Natriumbichromat^ 
Kaliumbichromat. 

B. Genetische Darstellung der Anilinfabrikation. 

Ausgangsproduct: 3 kg Benzin. — Die Produete sind in den Mengen aus- 
gestellt, in welchen sie aus drei Kilogramm Benzin gewonnen werden. 

1. Rohstoffe. 

Rohbenzin, Benzin 90 er, Benzin 50 er. 

2. Zwischen-Producte : 

Benzol, Toluol, Xylol, Solventnaphta, Gasöl, Schwefel- 
kohlenstoff aus Benzin. 

3. Nitroproducte : 

Nitrobenzol, Dinitrobenzol, Trinitrobenzol, Nitrotoluol, Or- 
thonitro toluol, Paranitrotoluol , Dinitrotoluol , Trinitrotoluol, 
Nitroxylol. 

4. Amidoproducte : 

Anilin, Anilinsalz, Toluidin, Orthotoluidin , Paratoluidin, 
Xylidin. 



*) Die Ausstellungsgefässe sind durch Pfeile und Ketten derart mit ein- 
ander verbunden, dass die gegenseitigen Beziehungen zwischen den Roh-, 
Zwischen-, Hilfs- und Endproducten in ihrem genetischen Zusammenhange 
verfolgt werden können. 
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C. Genetische Darstellung der Electrolytischen Fabri- 
kation. 

Ausgangsproduct: 2 kg Chlorkalium. — Die Producte sind in den Mengen 
ausgestellt, in welchen sie aus 2 kg Chlorkalium gewonnen werden. 

1. Rohstoffe; 

Chlorkalium, Aetzkalk, 

2. Endproducte: 

Chlorkalk, Aetzkalilauge 50^ B6., festes Aetzkali 90%. 

• D. Genetische Darstellung der Sprengstofffabrikation. 

Ausgangsproducte : 1 kg Benzol, 1 kg Phenol, 1 kg Toluol. — Die Producte 
sind in den Mengen ausgestellt, in welchen sie aus den angegebenen Mengen 

der Rohstoflfe gewonnen werden. 

1. Rohstoffe: 

Benzol, Phenol, Toluol. 

2. Zwischen-Producte: 

Dinitrobenzol, Phenolsulf osäure, Dinitro toluol. 

3. Endproducte: 

Trinitrobenzol, Trinitrophenol, Trinitrotoluol, Deinit. 

5. Chemische Fabrik Kalk^ Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung in Köln a. Rh., vormals Vorster & Grüneberg. 

Gesellschafter: Commerzienrath Dr. H. Grüneberg, 
Julius Vorster, Friedrich Vorster, RichardGrüne- 
berg. 

Die Firma ist die Rechtsnachfolgerin von Vorster & Grüne- 
berg, deren Name auf alle Zeiten mit der Entwicklung der Kali- 
industrie in Deutschland verknüpft ist. Begründet im Jahre 1858 
durch Julius Vorster senior und Dr. H. Grüneberg, begann sie 
ihren Betrieb in einer kleinen Fabrik mit 12 Arbeitern. Zunächst 
wurde Kalisalpeter durch Zersetzung von Chili-Salpeter und Roh- 
pottasche dargestellt, welche Fabrikation Dr. Grüneberg zur Zeit des 
Krimkrieges in Stettin begründet hatte. Dieser Conversionssalpeter 
war bis dahin am Rhein ganz uüfeekannt; es gelang der Firma, den- 
selben bald in der bedeutenden rheinisch-westfälischen Pulver-Industrie 
einzuführen und den bis dahin ausschliesslich angewandten ostindischen 
Salpeter ganz zu verdrängen. Die Entdeckung der Stassfurter soge- 
nannten Abraumsalze führte im Jahre 1861 zur Gründung einer Chlor- 
kalium-Fabrik in Stassfurt. Diese neue billige Kali-Quelle gab Ver- 
anlassung, die Umwandlung von Chlorkalium in Pottasche nach dem 
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Leblanc -Verfahren aufzunehmen und damit eine Industrie zu begründen, 
welche in Deutschland zu hoher Blüthe gelangt ist. Die weniger reinen 
Kalisalze fanden als Dungmittel Verwendung und wurden Veranlassung, 
dass die Firma die Fabrikation künstlicher Dünger überhaupt und 
namentlich diejenige von Superphosphaten im Jahre 1864 in Angriff 
nahm. Aus dem gleichen Grunde wurde mit der Verarbeitung der 
Ammoniakwässer, zunächst der Stadt Köln begonnen, und später wurden 
für diesen Industriezweig mehrere Filialen, u. a. in Russland gegründet. 
Der grosse Bedarf an Schwefelsäure führte zur Anlegung einer eigenen 
Schwefelsäure-Fabrik. Im Jahre 1885 wurde der Superphosphatbetrieb 
abgetrennt und der Commanditgesellschaft C. Scheibler & Co. in 
Köln übertragen, an der die Firma betheiligt ist. 1892 wurde die 
Firma Vorster & Grüneberg in die jetzt gültige umgeändert. 

Aus sehr kleinen Anfängen hat sich die Firma durch den Fleiss 
und den industriellen Scharfblick ihrer Besitzer, sowie durch Nutzbar- 
machung ersparten Capitals — ohne ZuhiKenahme fremder Mittel — zu 
einer der bedeutendsten ihrer Art in Deutschland emporgearbeitet. Das 
Grundcapital beträgt zur Zeit 4,5 Millionen Mark; in den Hauptfabriken 
in Kalk bei Köln und Leopoldshall bei Stassfurt finden etwa 700 Ar- 
beiter Beschäftigung, 25 Dampfkessel mit zusammen ca. 1700 qm Heiz- 
fläche bedienen den Betrieb. An Kohlen und zwar meistens Steinkohlen, 
theils Braunkohlen, werden 63000 Tons per Jahr verbraucht. Es sind 
22 Dampfmaschinen und 1 Gasmotor Vorhanden. 3,6 km normal- 
spuriges Eisenbahngeleis und 1,1 km Schmalspurbahn erleichtem den 
Verkehr der grossen Mengen verarbeiteter Producte, zu deren Trans- 
port die Firma u. A. auch 36 eigene Cisternen- Waggons besitzt. 25 
höhere Beamte und 8 Chemiker sind in den Fabriken thätig. 

Die Rohmaterialien der Betriebe bestehen in erster Linie aus den 
Producten des Stassfurter Bergbaus, Camallit, Sylvinit, Kainit; femer 
aus Chlorkalium, Chilisalpeter, Pyrit, Kalkstein, Schwerspath, Kohle, 
Gaswasser. Die Erzeugnisse sind in Leopoldshall- Stassfurt: Chlor- 
kalium, Kaliumsulfat — letzteres wurde aus Kainit, sowie durch 
Umsetzung von Kieserit, mit Chlorkalium von Vorster & Grüneberg 
zuerst hergestellt — , in Kalk: Kalisalpeter, Schwefelsäure, Salpeter- 
und Salzsäure, Pottasche, Soda, Blutlaugensalz, Chlorbaryum, Schwefel, 
Ammoniakpräparate aller Art. 

Ausgestellt werden: Chlorkalium, Kalisulfat, hydratirte Pott- 
asche, calcinirte Pottasche 96/98% und 90/92%, Blutlaugensalz, 
Schwefel, Kalisalpeter, Natronsalpeter, Chlorbaryum, schwefelsaure 
Kalimagnesia, salpetersaures Ammoniak, Salmiak. 
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6. Stassfurter Cbemlsche Fabrik, Yoriii. Torster & ßriine- 
berg, Aetiengesellschaft, in Stassfurt. 

Directoren: Dr. B. Bernliardi, Otto Holtz. 

Diese Firma ist, wie es schon der Name besagt, aus der unter 
No. 5 genannten hervorgegangen. Die Fabrik wurde 1862 von Vor st er 
& Grüneberg gegründet, 1871 in eine Actiengesellschaft mit 
1 590 000 Mark Capital umgewandelt. 1883 betheiligte sich die Firma 
an dem Kalibergwerk Ludwig 11 und erhöhte zu diesem Zwecke ihr 
Capital auf den jetzigen Betrag von 3 Millionen Mark. 

Die Firma betreibt ihre Fabrikation in drei gesonderten Betrieben, 
von denen 2 durch normalspurige, die dritte durch schmalspurige 
Bahn mit den Staatsbahnen in Verbindung stehen; 19 eigene Waggons 
dienen dem Verkehr. 9 höhere Beamte und 4 Chemiker leiten den 
Betrieb, in welchem 150 Arbeiter — darunter 10 Frauen — Ver- 
wendung finden. Es sind 12 Dampfkessel entspr. 500 PS. und 
14 Dampfmaschinen von 180 PS. im Betrieb. Es werden jährlich 
22 500 t Brennmaterial verbraucht. Die Rohmaterialen des Betriebes 
sind Camallit, Kainit, Pottasche, Pyrit, Salpeter, Kalk. Die Producte, 
welche einen Werth von jährlich 1450 000 Mark repräsentiren, sind 
Chlorkalium, Chlormagnesium, schwefelsaure Kalimagnesia, Magnesium- 
sulfat, Natronsulfat, Kalidüngsalze, Schwefelsäure, Brom, Bromverbin- 
dungen, Ferrocyankalium, Cyankalium, Kaliumcyanat, Harnstoff. Die 
vier letztgenannten werden nach einem besonderen, patentirten Verfahren 
synthetisch bereitet. 

Dass in dieser Fabrik schwefelsaures Kalium aus Kieserit von 
H, Grüneberg zuerst fabrikmässig dargestellt wurde, ist schon bei 
der vorhergehenden Firma erwähnt worden. Auch war diese Fabrik 
(lie erste, welche Carnallit in rationeller Weise auf Chlorkalium ver- 
arbeitete nach einem Verfahren, welches in seinen Grundzügen heute 
noch allgemein angewandt wird. 

Für die Wohlfahrt ihres Arbeiterpersonals sorgt die Firma durch 
Bäder, durch über die Forderungen des Gesetzes hinausgehende 
Leistungen an die Krankenkasse — kostenfreie Pflege der erkrankten 
Angehörigen von Arbeitern — durch systematische Ansammlung eines 
ünterstützungsfonds für Wittwen, Waisen und Invaliden. 

Zur Ausstellung gelangen folgende Producte: Cyankalium, 
cyansaures Kali, Blutlaugensalz und Harnstoff. 
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7/ Terein Chemiseher Fabriken in Mannheim, Actien- 
gesellschaft. 

Directoren: Dr. Schneider, A. Grumbach, Dr. Hasen- 
bach. 

Die Gesellschaft ist die Besitzerin der vier Fabriken: 

Neuschloss, im Grossherzogthum Hessen, gegründet 1826, 
Wolgelegen, im Grossherz ogthum Baden, 1850, 
Heilbronn, im Königreich Württemberg, 1851 und 
Luisenthal, im Königreich Preussen, 1870. 

Von diesen waren die drei erstgenannten ursprünglich selbst- 
ständige Unternehmungen, welche sich im Jahre 1854 zu einer Actien- 
gesellschaft vereinigten. Neuschloss in Hessen ist wohl die älteste 
Sodafabrik Deutschlands. Alle vier Fabriken sind als Sodafabriken 
nach dem Leblancverfahren erbaut ; als solche arbeiten sie noch heute 
mit Ausnahme der Fabrik in Heilbronn, welche über eigene Soole ver- 
fügt und daher zur Ammoniaksodafabrikation prädestinirt erschien. 
Es wurde daher diese Fabrik im Laufe der Jahre 1882 — 1887 zur 
Ammoniaksodafabrik umgebaut, als welche sie sich gedeihlich ent- 
wickelt hat. Die Production des Vereins Chemischer Fabriken in 
Mannheim an Soda ist nächst der der Firma Solvay die grösste 
in Deutschland. Auch in der Mehrzahl seiner anderen Fabrikate gehört 
der Verein zu den grössten Producenten. Das Actiencapital der Ge- 
sellschaft beträgt gegenwärtig 3300000 Mark. Der Werth der Produc- 
tion ist 6400000 Mark jährlich. Es werden von der Firma 20 Chemiker 
und 70 Beamte beschäftigt. 

Die in den Fabriken beschäftigten 1400 Arbeiter beziehen an 
Löhnen jährlich 1 520 000 Mark. Es sind 41 Dampfkessel von zu- 
sammen 2000 PS. und 109 Kraftmaschinen mit zusammen 1500 PS. 
im Betriebe thätig. Von den sonstigen Betriebseinrichtungen seien 
hier nur die zur Herstellung der Schwefelsäure dienenden Bleikammem 
mit insgesammt 40000 cbm Inhalt und die zur Concentration der Säure 
dienenden 15 Platinkessel und Schalen im Gesammtgewicht von 300 
kg., hervorgehoben. Alle Fabriken haben Bahnanschluss mit zu- 
sammen 9 km Normalgeleise, ausserdem 6,8 km Schmalspurgeleise 
für den inneren Verkehr. Es sind 63 eigene Eisenbahnwaggons vor- 
handen. Der Jahresverbrauch an Brennmaterial beträgt 90000 t. 

Die Eohmaterialien des Betriebes sind die üblichen der chemischen 
Grossindustrie, ausserdem Bauxit und Dolomit zur Herstellung von 
Thonerde- und Magnesiapräparaten. Die Erzeugnisse umfassen das 
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Gesanuntgebiet der Säure- und Sodain du strie, wobei nochmals hervor- 
gehoben sei, dass der Verein Soda sowohl nach dem Leblanever fahren, 
als auch im AmmoniakproceBS nach eigenem, von Solvay unabhängigen 
Verfahren, bereitet. 

An Wohlfahrtseinriehtungen besitzt der Verein; Arbeiterwohnungeii 
mit Gärten für Familien, Schlafsäle für unverheirathete Arbeiter, Fa- 
brikhflchen und Kantinen zur Verabreichung billiger Kost, Arbeiter- 
bäder und eigenen "Wartesaal für die Arbeiter an einer der Bahn- 
stationen. 

Die Firma erhielt auf früheren Ausstellungen die folgenden Aus- 
zeichnungen: die goldene Medaille auf der WeltaussteUung in Paris 
1867 und auf der Ausstellung für Landwirth schaffe, Gewerbe und 
Handel in Karlsruhe 1877. 

Es werden folgende Produete ausgestellt: Anti chlor {Cry- 
stallblock, kleine und grosse Crystalle), Aeetanilid, Ammoniaksoda 
(schwer — leicht), Chlorkalk, Chloroform {Original -Pictet), caustische 
Soda {blau — weiss), Thonerdehjdrat, schwefelsaure Thonerde, calcl- 
nirte Thonerde, Glaubersalz {kleine und grosse Crystalle), Kupfervitriol 
{kleine und grosse Crystalle), Eisenvitriol, Crystallsoda (kleine Crystalle 
— körnig), Sulfat, Bicarbonat (roh feucht — gemahlen ^ roh trocken), 
Magnesia (kohlensaure ^ usta), Salpetersäure 98 "/o, Schwefelsäure 
»»"/o- ... . 
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Die Fabrikation chemischer Präparate aller Art 



Wenn die in der vorhergehenden Gruppe besprochene 
chemische Grossindustrie des Deutschen Eeiches trotz mannig- 
facher Eigenthümlichkeiten doch nur das ebenbürtige Seitenstück 
zu der gleichen Industrie anderer Culturländer darstellt, so tritt 
uns dafür in der Industrie der chemischen Präparate ein 
Gewerbszweig entgegen, der sich in Deutschland zu einer 
Blüthe entwickelt hat, wie in keinem anderen Lande der Welt. 
Die Gründe für diese grossartige Entfaltung sind mancherlei 
Art; nur ein äusserst glückliches Zusammentreffen localer Vor- 
theile mit ausserordentlicher Thatkraft und Ausdauer der Ver- 
treter dieses Industriezweiges konnte denselben zu der Höhe 
heben, auf welcher derselbe jetzt angelangt ist. 

Die Fabrikation der feineren chemischen Präparate aller 
Art ist jener Zweig der chemischen Industrie Deutschlands, der 
so recht eigentlich aus den Laboratorien der alten Apotheken 
hervorgegangen ist und sich in sehr vielen Einzelfällen nach- 
weisbar auf solche zurückführen lässt. In seinen Anfängen war 
also dieser Gewerbszweig dazu bestimmt, ausschliesslich der Dar- 
stellung von Heilmitteln zu dienen. Aber in dem Maasse, wie 
sich die Verwendung der verschiedensten Chemikalien in der 
Gesammtindustrie einführte, erweiterte sich der Wirkungskreis 
der Präparatentechnik. [Die Entstehung zahlreicher, lediglich den 
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Zwecken wissenschaftlicher Forschung dienender Laboratorien 
brachte einen gewaltigen Verbrauch an Chemikalien der ver- 
schiedensten Art mit sich. . Sehr bald mussten die Chemiker darauf 
verzichten, sich die Präparate, deren sie zu ihren Arbeiten be- 
durften, selbst herzustellen, wenn sie für den sich stetig erwei- 
ternden Kreis ihrer Untersuchungen die nöthige Zeit übrig be- 
halten wollten. Mehr und mehr ging man dazu über, alle in ihren 
Eigenschaften bereits durchforschten chemischen Substanzen zu 
kaufen und sich lediglich auf die Erforschung neuer Verbindungen 
zu beschränken. Die dabei gewonnenen Kesultate lieferten dann 
der Präparatentechnik in vielen Fällen die Grundlage zu erneuter 
Erweiterung ihres Betriebes. Durch Einführung der galvanischen 
Batterien und die durch sie bewirkte Umwandlung chemischer 
Keaction in elektromotorische Kraft entstand ein neues ergiebiges 
Absatzgebiet für chemische Präparate, welches durch die immer 
allgemeinere Verwendung galvanischer Metallniederschläge noch 
sehr erweitert wurde. Ein unabsehbares Absatzgebiet eröffnete 
sich der Präparatentechnick gerade für ihre werthvoUeren Er- 
zeugnisse durch die Erfindung der Photographie, welche sich 
mit erstaunlicher Schnelligkeit ausbildete und schliesslich zum 
Gemeingut aller Gebildeten wurde. Die Färberei und der 
Zeugdruck, denen durch die Einführung der synthetischen Farb- 
stoffe ein ungeahnter Aufschwung zu TheU geworden war, 
wagten sich an die Durchbildung und Neugestaltung ihres 
Methodenschatzes heran und griffen dabei zu chemischen Hülfs- 
mitteln, an deren Verwendung in früheren Jahrzehnten kein 
Mensch gedacht hatte. Ihnen folgten andere Gewerbe, welche 
sich früher der Benutzung chemischer Behelfe überhaupt ent- 
halten hatten. Allen so entstandenen Anforderungen musste 
die Präparatentechnik gerecht werden. Sie konnte es, weil 
sich der erste Bedarf neu aufgenommener Verbrauchsartikel 
meist in massigen Grenzen hielt und nur schrittweise erweiterte. 
Im Laufe der Jahre freilich hat manches der so in die Technik 
gelangten Präparate einen so umfassenden Verbrauch erlangt, 
dass sich seine heutige Production auf viele Tausende von 
Kilogrammen beläuft und mancher Fabrikationszweig, der mit 
der Verwendung einer aus wenigen Glaskolben und Thonschalen 
bestehenden Apparatur begonnen hat, arbeitet heute mit ge- 
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waltigen und sinnreich construirten Apparaten, welche sich den 
in der chemischen Grossindustrie zur Anwendung gelangenden 
würdig an die Seite stellen lassen. Auf anderen Gebieten wieder 
ist die Fabrik chemischer Präparate das erweiterte chemische 
Laboratorium geblieben, als welches sie sich ursprünglich dar- 
stellte; der hohe Werth solcher in kleinerem Maassstabe her- 
gestellten Präparate bildet in solchen Fällen die Veranlassung 
zu ihrer fortgesetzten Fabrikation; die feine Durcharbeitung 
des Herstellungsverfahrens, die Verwendung von Dampf und 
einzelnen maschinellen Hülfsmitteln, die persönliche Geschick- 
lichkeit der mit der Fabrikation völlig vertrauten Arbeiter, der 
für gewisse Producte bei dem Consümentenkreise erlangte Ruf 
sind ebenso viele Vortheile, welche der Fabrikant neu auf- 
tauchender Concurrenz oder der eigenen Fabrikation durch den 
Consumenten gegenüber besitzt. 

Bei der ausserordentlichen Ausdehnung und Mannigfaltigkeit 
des hier in Betracht kommenden Gebietes ist eine ungemeine 
Verschiedenartigkeit der demselben angehörigen Fabriken selbst- 
verständlich. Wie es keine einzige Fabrik giebt, so gross auch 
viele derselben sind, welche auch nur annähernd die Gesammt- 
zahl aller jener Substanzen herstellt, welche heute zu den 
chemischen Präparaten gerechnet werden, so giebt es auch 
kaum mehrere Fabriken, welche in ihrem Betriebe gleichartig 
oder auch nur sich ähnlich wären. Jede Fabrik hat gewisse 
Erzeugnisse, deren Herstellung sie mit besonderem Eifer betreibt 
und für welche sie sich einen gewissen Ruf erworben hat. Ein 
lebhafter Austausch findet zwischen den Fabriken dieser Branche 
in ihren Erzeugnissen statt und ebenso herrscht ein reger Handels- 
verkehr zwischen der Präparatentechnik einerseits und der 
chemischen Grossindustrie und Theerproductenindustrie anderer- 
seits. Die von diesen in grossartigem Maassstabe hergestellten 
Erzeugnisse erwirbt die Präparatentechnik theils als Rohmaterial 
für ihre eigenen Betriebe, theils auch, um sie nach voran- 
gegangener Raffination in kleinerem Maassstabe und zu ent- 
sprechend erhöhtem Preise in den allgemeinen Markt zu bringen. 
Sehr erklärlich ist es daher, dass diese Industrien sich in vielen 
Punkten berühren und dass eine scharfe Grenze zwischen ihnen 
sich nicht mehr ziehen lässt. Viele der Grossindustrie ange- 
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hörige Fabriken betreiben gewisse Zweige der Präparatentechnik 
im Anschluss an ihren eigenen Betrieb und die Farbenfabriken, 
welche ursprünglich nur einen Zweig der älteren Präparaten- 
technik bildeten, greifen namentlich in neuerer Zeit vielfach 
auf diese zurück, indem sie sich mit der Zubereitung feinerer 
und kostspieliger Producte aus dem Gebiete der organischen 
Chemie befassen. 

Die Vielseitigkeit der Industrie der chemischen Präparate 
und der stete Wechsel, der auf diesem Gebiete herrscht, macht 
die Beschaffung vollständiger statistischen Nachweise über 
dasselbe zur Unmöglichkeit. Während für die chemische Gross- 
industrie eine eingehende Statistik möglich und im Interesse 
der Industrie selbst sogar nothwendig ist, ist bei der Präparaten- 
technik gerade das Entgegengesetzte der Fall. So interessant 
es auch vom reinwissenschaftlichen und volkswirthschaftlichen 
Standpunkte aus wäre, zu erfahren, in welchen Mengen die 
Präparatentechnik ihre Erzeugnisse producirt und wo die oft 
sehr bedeutenden Mengen seltener und kaum dem Namen nach 
bekannter Substanzen, welche sie aus den unzugänglichsten 
Rohstoffen abscheidet, ihre schliessliche Verwendung finden, so 
unausführbar erscheint die Erfüllung dieses Wunsches. Als 
Maassgabe kann hier gesagt werden, dass es wohl kein in der 
chemischen Litteratur verzeichnetes Product giebt, dessen Fa- 
brikation die deutsche Präparatentechnik aufzunehmen nicht im 
Stande wäre, so bald ein Bedarf für dasselbe vorhanden ist, 
der seine fabrikmässige Darstellung als lohnend erscheinen 
lässt. Dass sie sich in erster Linie auf die Ergebnisse der rein 
wissenschaftlidien chemischen Forschung stützen muss, erscheint 
als selbstverständlich. Gerade die Präparatentechnik konnte, 
ebenso wie die Farbenindustrie zu ihrer in Deutschland er- 
reichten Blüthe nur im Anschluss an eine hochentwickelte und 
völlig selbstständige wissenschaftlich chemische Forschung ge- 
langen. 

Wenn, wie soeben gesagt wurde, eine Fabrikationsstatistik 
der Präparatentechnik nicht zu beschaffen ist, so lassen sich 
doch zahlenmässige Nachweise erbringen, welche einen Anhalts- 
punkt für ein Urtheil darüber geben, wie bedeutend diese In- 
dustrie in Deutschland ist. Wir entnehmen dieselben dem 
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neuen, auf Grund amtlichen Materials bearbeiteten Werke von 
H. Wichelhaus: „Wirthschaftliche Bedeutung chemischer Ar- 
beit." 

Nach den Ausweisen der Reichsgewerbestatistik waren 1891 
in Deutschland 521 grössere und kleinere Betriebe mit der Ver- 
fertigung chemisch-pharmazeutischer und photographischer Prä- 
parate beschäftigt, deren 1484:2 Arbeiter einen Gesammtlohn 
von 12615700 Mark bezogen. Die Menge der in diesen Fa- 
briken erzeugten Präparate ist nicht bekannt, dagegen tiberstieg 
im Jähre 1890 die Ausfuhr nicht besonders benannter chemi- 
scher Präparate aus Deutschland die Einfuhr um 5000 t im 
Werthe von mehr als 15 Millionen Mark. Hierzu kommen die 
im amtlichen Waarenverzeichniss besonders aufgeführten und 
daher in obigen Zahlen nicht mit inbegriffenen Chemikalien: 
Aluminiumpräparate . 13509 t i. W. v. 2032000 Mk. 

Kupfervitriol 3370 t „ 1348000 „ 

Bleizucker 144:6 t „ 651000 „ 

Antimonpräparate . . 296 1 „ 636000 „ 

Weinsäure 1003 1 „ 2610000 „ 

Oxalsäure 859 1 „ 491000 „ 

Benzoesäure 41 1 „ 359000 „ 

Salicylsäure 243 t „ 2671000 „ 

Chloralhydrat 32 t „ 92000 „ 

Es hatte also der Gesammtüberschuss der Ausfuhr über 
die Einfuhr an chemischen Präparaten einen Werth von 
25690000 Mark; rechnet man hierzu den Vebrauch im Inlande, 
der dem Ausfuhrüberschuss mindestens gleichkommen dürfte, 
so lässt sich der Werth der Production der gesammten deut- 
schen Präparatentechnik auf mindestens 52 Millionen Mark jähr- 
lich veranschlagen. 
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Aussteller. 

1. Arsenik-Berg- & Hüttenwerk »Itelcher Trost« (H. Gttttler) 

in Reichenstein, Schlesien. 

Inhaber: Hermann Güttier. 

Die Firma betreibt in Maifritzdorf und Reichenstein die ausschliess- 
liche Fabrikation von Arsenpräparaten im Productionswerth von jähr- 
lich etwa 300000 Mark. Aus Erzen eigener Förderung werden herge- 
stellt: Arsenige Säure in Mehl- und Stückenform, gelbes und rothes 
Schwefelarsen, Arsenmetall. Es sind im Betriebe 175 Arbeiter thätig, 
während demselben 5 höhere Angestellte und ein Chemiker vorstehen. 
Es sind 3 Dampfkessel, Dampf- und Gasmotoren von zusammen 
154 PS in Verwendung. 

Es wird hervorgehoben, dass das Arsenik-Berg- und Hüttenwerk 
„Reicher Trost" in seiner Art das bedeutendste Etablissement der 
Welt ist und eine sehr alte und merkwürdige Geschichte besitzt. Es 
ist ursprünglich und zwar vermuthlich schon im sechsten Jahrhundert 
als Goldbergwerk begründet und Jahrhunderte lang als solches be- 
trieben worden. Besonders reiche Erträge wurden im 16. Jahr- 
hundert erzielt. Während des 30jährigen Krieges gerieth der Gold- 
Bergbau in Verfall und konnte später trotz vielfacher Anstrengungen 
nicht wieder zur Blüthe gebracht werden. 1699 wurde die fabrik- 
mässige Gewinnung von Arsenik begonnen, welche indessen nicht 
lohnend blieb, bis 1883 das Werk von seinem jetzigen Besitzer er- 
worben, nach den Erfordernissen der Neuzeit umgestaltet und in 
regelmässigen Gang gebracht wurde. Die Gewinnung des in den 
Erzen enthaltenen Goldes wird zur Zeit versuchsweise und mit guten 
Aussichten auf elektrolytischem Wege betrieben. Die Menge des in 
den Hüttenabbränden enthaltenen Goldes beträgt 33 Gramm pro Tonne. 

Die Ausstellungs-Objecte der Firma sind folgende: 
1. Bergwerksmodell von der Grube „Reicher Trost" bei Rei- 
chenstein. 2. Rohe Erze, Vorkommen der Grube „Reicher Trost". 
3, Producte des Werkes: Gewaschener Arsenikalkies, weiss sub- 
limirtes Arsenmehl, doppelt raffinirtes Arsenikglas in Stücken, gelb 
Arsenik in Stücken und gemahlen, roth Arsenik in Stücken und ge- 
mahlen, grau Metall-Arsenik in Krystallstücken und gemahlen, Arse- 
nikalkies- Abbrände; ein Oktaeder Gold, repräsentirt den Goldgehalt 

einer Tonne Abbrände. 

8 
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2, Berliner Gapsnles-Fabrik^ Berlin. 
Inhaber: Joh. Lehmann. 

Diese Fabrik, die älteste ihrer Art in Deutschland, wurde lim 
Jahre 1835 von dem Apotheker C. Eaumaan begründet und entwickelte 
sich namentlich in den letzten 5 Jahren, nachdem sie die Fabrikation 
der Sommerbrodt^schen Ej'eosotpräparate aufgenommen hatte zu ihrem 
heutigen Umfang. Die Fabrik beschäftigt etwa 70 Arbeiterinnen und 
erzeugt Gelatinekapseln und Perlen in leerem und mit Medicamenten 
gefülltem Zustande, für medicinische und andere Zwecke, insbesondere 
auch die Prof. Dr. Sommerbrodt'schen Original-Kreosotkapseln, ferner 
comprimirte Tabletten, Pillen, Dragees und andre derartige Fabrikate. 
Prämürt wurde die Firma (mit der goldenen Medaille) in Rheims, 
Köln a. Rh. (mit der silbernen Medaille) in Melbourne, Brüssel und 
Barcelona. 

Schatzmarke. 




3. J. Bemhardi^ Leipzig. 

Inhaber: J. Beruh ardi. 

Diese im Jahre 1866 begründete Firma betreibt in ausgedehntem 
Maassstabe den Handel in vegetabilischen Drogen und die Verarbeitung 
derselben auf die in der Pharmacie üblichen Formen durch Schneiden, 
Raspeln, Pulvern und Zermahlen. Auch stellt sie aus solchen Drogen 
alle gebräuchlichen Extracte, galenische Producta, fette und ätherische 
Oele und Essenzen dar; ebenfalls Specialität der Fabrik ist die Her- 
stellung der natürlichen Farbstoffe: Chlorophyll, Alkannin und Bixin. 
Der Handelswerth sämmtlicher Producte war 1892 — 1350000 Mark. 
Die Firma beschäftigt etwa 50 Arbeiter, 20 Verwaltungs- und Comptoir- 
Beamte und Chemiker. Zxim Betriebe der Zerkleinerungs- und sonstigen 
Maschinen dienen eine Dampfmaschine von 40 PS. .und zwei Dampf- 
kessel von 120 qm Heizfläche« 

Die Firma hat bereits in Philadelphia ausgestellt und ist daselbBt 
prämürt worden. 

Die Ausstellungsobjecte der Firma sind in 8 getrennten Ab- 
theilungen zusammengestellt. 

Die grösste Abtheilung umfasst die pharmaceutischen, speciell 
gallenischen Präparate der Fabrik, die zweite Abtheilung daneben die 
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Producta der Dampf drogenmüUerei und DrogenzerkleiTieruTigsanstalt 
der Firma. 

Die weiteren Abtheilungen enthalten je getrennt: 

a) europäische giftige Drogen, vorzüglich Vegetabilien, 

b) europäische Medicinalblüthen, 

c) europäische Medicinalvegetabilien verschiedener Art, 

d) europäische Vegetabilien, vorzüglich aromatischer Natur, 

e) diverse europäische Drogen. 

Ferner ist hier noch hinzuweisen auf idie im Hintergrund des 
Schrankes aufgestellte grössere Anzahl viereckiger Presspackete von 
100 g, 50 g und 25 g; die bildlichen Darstellungen auf den letzteren 
weisen auf den Inhalt der einzelnen Packete hin. In der Mitte des 
Schrankes befinden sich grössere Pressballen und Presspackete in den 
verschiedensten Formen und Grössen, welche die Verpackung für den 
Export zeigen. 

Sämmtllche ausgestellte 400 Gläser mit Waarenproben sind mit 
Waaren- und Preis-Etiketten (mehrere Preise gelten unterschiedlichen 
Qualitäten) versehen. Die Preise zeigen die Notirungen der Firma 
im December 1892 für grössere Quantitäten per Pfd. engl, und in cts. 
f. 0. b. europäischem Exporthafen. 

4. Brnder Bichter^ Leipzig. 

Inhaber: Herrmanü Richter; Julius Richter. 

Die Fabrik ist im Jahre 1877 gegründet und beschäftigt sich 
mit der Darstellung von ätherischen Oelen, Essenzen und Chemikalien 
aus den verschiedensten Sämereien, von welchen alljährlich etwa 
100 t verarbeitet werden. Das Personal der Fabrik besteht aus einem 
Chemiker, 4 Beamten und 6 Arbeitern. An Betriebsmitteln sind vor- 
handen ein Dampfkessel un deine Dampfmaschine. Es findet Export 
der erzeugten Fabrikate nach allen Theilen Amerika's statt. 

Die Fabrik producirt und stellt au's: Aetherische Oele, Chemi- 
kalien (Thymol, Menthol etc.) in vollkommener Reinheit; femer Likör- 
und Pruchtessenzen von naturgleichem Duft und Geschmack. 

5. Chemisclie Fal)rik auf Actien^ yorm. E. Schering in Berlin. 

Directoren: J. F. Holtz, H. Finzelberg, W. Dittmar. 

Diese Fabrik ist eine der bedeutendsten in Deutschland. Sie 
wurde 1854 von Ernst Schering im Anschluss an die „Grüne Apo- 
theke ** begründet, welche der Genannte in Berlin, Chausseestrasse 19, 
besass und welche jetzt von seinem Sohne R. Schering weiter- 
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betrieben wird. Sofort nach Erwerbung dieser Apotheke beschAftigte 
sich Schering mit der fabrikmässigen Darstellung verschiedener 
Präparate, unter denen salpetersaures Silber, Jod- und Bromsalze, 
Pyrogallussäure hervorzuheben sind. Dabei machte er es sich zum 
Grundsätze, alle Präparate nur im Zustande der grössten chemi- 
schen Reinheit in den Handel zu bringen. Infolge dessen steigerte 
sich die Nachfrage nach diesen Producten bald so, dass die Einrich- 
tungen der Apotheke nicht ausreichten und besondere Fabrikations- 
räume, zunächst in kleinerem Umfange, eingerichtet werden mussten. 
Es wurde dies um so nothwendiger , als der gerade damals erfolgte 
Aufschwung der Photographie Schering veranlasst hatte, die für 
diese erforderlichen Chemikalien in die Reihe der von ihm hergestellten 
Producte aufzunehmen. Sehr bald genügte das Grundstück in der 
Ghausseestrasse nicht mehr, so dass Schering sich veranlasst sah, 
nebenbei, in der Fennstrasse und Müllerstrasse, vier Grundstücke 
anzukaufen und dorthin allmählich die Fabrikation eines Theiles seiner 
Artikel zu verlegen. Nach Fertigstellung der erforderlichen Bauten 
wurde der früher schon betriebenen Fabrikation reiner Säuren, Wis- 
muth-. Eisen-, Kalium-, Lithium-, Natrium- und Zinkpräparate, Tannin 
und reinem Glycerin noch die folgenden hinzugefügt: Carbolsäure, 
Baryum- und Strontiumsalze, Chloralhydrat, Jodoform, Permanganat, 
Brechweinstein und viele andere. 1871 wurde die Fabrik in eine 
Actiengesellschaft mit einem Capital von 1500000 Mark verwandelt. 
Alle Betriebe wurden nach der Fabrik in der Fenn- und Müller Strasse 
verlegt, während die „Grüne Apotheke" in Schering's Besitz ver- 
blieb. Gleichzeitig stand er der neuen Actiengesellschaft als Director 
vor. Die rasche Vergrösserung der Geschäfte derselben machte 1874 
die Anstellung noch eines Directors erforderlich. Als solcher wurde 
Herr J. F. Holtz erwählt, welcher bis dahin die Königliche Hof -Apotheke 
in Charlottenburg besessen hatte, in der er im Kleinen auch schon 
der Darstellung chemischer Präparate mit Erfolg oblag. Derselbe ist 
auch jetzt noch Director der Gesellschaft. Die Aufnahme immer neuer 
Fabrikationen und der stets steigende Absatz der Schering' sehen 
Fabrikate machte sehr bald weitere Vergrösserungen erforderlich. 1880 
wurde daher in Charlottenburg noch ein Grundstück erworben und 
das Actiencapital auf seine heutige Höhe von 3000000 Mark gebracht! 
In Charlottenburg wurden zunächst diejenigen Präparate hergestellt, 
welche die Verwendung grösserer Mengen Alkohol erfordern. Es wurde 
eine umfangreiche Aetherfabrik errichtet, welche schon für die bedeu- 
tende Tanninfabrikation mit erforderlich war. Später wurden in Char- 
lottenburg auch solche Artikel fabricirt, welche auf elektrolytischem 
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Wege hergestellt werden. Die zu diesem Zwecke aufgestellten Dy- 
namomaschinen beanspruchen eine Betriebskraft von 200 PS. 

Bald nach Erbauung der Charlottenburger Fabrik trat Schering 
in den Verwaltungsrath der Gesellschaft über, dem er bis zu seinem 
im Jahre 1889 erfolgten Tode angehörte. Im Jahre 1882 trat Herr 
H. Finzelberg, welcher seine Laufbahn in der Schering'schen 
Apotheke begonnen und später eine Fabrik chemischer Präparate in 
Andernach a. Rh. betrieben hatte, in die Direction mit ein. Im 
Jahre 1889 sah sich die Gesellschaft veranlasst, auf ihrem Grund- 
stück in der Müllerstrasse einen ausgedehnten, lediglich den kauf- 
männischen Bedürfnissen der Firma gewidmeten Neubau herzustellen. 
Die dadurch frei gewordenen Comptoir- und Lagerräume wurden dem 
Betriebe zur Aufnahme einer Reihe neuer Artikel zugeführt, von denen 
„Chloralamid** (Ghloralformamid), Chloral-Chloroform, Celloidin, Ej-eosot, 
Lävulose, Milchsäure, PhenokoU, Piperazin, Paraldehyd, Salol, Borsäure, 
Lamellenpräparate u.a.m. zu nennen wären. Im Jahre 1893 wurde 
Herr W. Dittmar, der langjährige Procurist der Gesellschrft, zum 
weiteren (kaufmännischen) Mit-Director ernannt. 

So hat sich im Verlauf von noch nicht 40 Jahren aus kleinsten 
Anfängen ein "Werk entwickelt, welches jetzt mit zu den bedeutendsten 
gehört und dessen Jahresumsatz einen Werth von rund 10000000 Mark 
darstellt. 

Die Vorzüglichkeit der Erzeugnisse der Fabrik ist auf allen Aus- 
stellungen, welche dieselbe beschickte, durch folgende Auszeichnungen 
anerkannt worden. 1855 Paris: Medaille in Silber, 1862 London: zwei 
Medaillen in Bronce, 1865 Berlin: Medaille in Bronce, 1867 Paris: Me- 
daille in Süber, 1873 Wien: Medaüle in Bronce, 1876 Philadelphia: Me- 
daille in Bronce, 1880 Sydney: Medaille in Bronce, 1880 Leipzig: Me- 
daille in Silber, 1880 Melbourne: Medaille in Gold, 1885 Antwerpen: Me- 
daille in Gold und Ehren-Diplom, 1889 Berlin: Medaille in Silber. 
Im Jahre 1879 vor Allem wurde ihr gelegentlich der Berliner Ge- 
werbe-Ausstellung die grosse Goldene Staatsmedaille Friedrich Wil- 
helm rV. verliehen. 

Die Firma beschäftigt zur Zeit 60 Beamte, darunter 14 Chemiker. 
Sie hat ein Arbeiterpersonal von 450 Mann. 14 Dampfkessel von 
zusammen 1380 PS. dienen dem Betriebe. Es sind 26 Dampfmaschinen 
von insgesammt 375 PS. vorhanden, welche u. a. 27 Wasser- und Luft- 
pumpen betreiben. Die Fabrik hat eigene Geleisanschlüsse an die 
Bahnlinien Berlins. Der Verbrauch an Brennmaterial beträgt etwa 
15000 1 jährlich. Die Erzeugnisse des Betriebes sind im geschichtlichen 
XJefeerblick bereits aufgezählt worden. Die Fabrik besitzt zahlreiche 
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Patente and ezportirt einen grossen Theil ihrer Froducte nach allen 
TheUen der Welt. 

Für das Wohl ihrer Arbeiter eorgt die Firma in umfangreicher 
Weise. Es ist eine besondere Pensionekasse für Beamte und Arbeiter 
vorhanden, welche je nach der Länge der Arbeitszeit bis zu Dreivitatel 
des Gehaltes oder Lohnes an ausgediente Angestellte auszahlt. Es 
existirt eine Kranken- und Sterbekasse auch für die Frauen und Kinder 
der Arbeiter, eine Unterstützungskaese für Wittwen und Waisen. Eine 
PrämienkasBe (Schering- Stiftung) gewährt jedem Arbeiter nach 20jäh- 
riger Thätigkeit eine einmalige Prämie von 100 Mark. Die Lohne 
betragen 15—22 Mark wöchentlich, für hervorragend begabte Arbeiter 
22—30 Mark. 

Ausgestellt sind: Brechweinstein , Borsäure, Bromanunoninm, 
Bromkalium, Bromnatrium, Benzonapbtol , Bismut-Metall , Camphor- 
Säure, Carbol-Säure, Celloidin, Chloralamid, Chloral-Coffein, Chloral- 
Hydrat, Cbloralchloroform, Crotonchloralhjdrat, Cyankalium, Diabetin, 
Gallus-Säure, gallussaures Bismut, Glycerin, sublimirtee Jod, Jodo- 
form, Jodcadraium, Jodkalium, Kreosot aus Buchentheer, Eresin, Milch- 
säure, Mono Chloressigsäure, Monobromcamphor, Magnesium-Metall, Mag- 
nesium-Pulver, chemisch reines Naphtalin, Paraldehyd, Piperazin, Per- 
manganat (flbermangansaures Kali), Pjrogallussäure, Salicylsäure, sali- 
cylsaures Bismut, salicylsaures Natron, salicylsaures Piperazin, Salol, 
salpetersaurer Baryt, salpetersaures Strontian, salpetersaures Bismut, 
Balzsaures Phenokoll, schwefelsaures Kupfer, Schwefel-Carbol-Zink, 
Tannin. 



6. Chemisehe Fabrik Bettenhausen^ Karqnart & Schulz, 

Bettenhausen-Cassel (Hessen), 
Inhaber: Dr. Paul Marquart und Arthur Schulz. 
Diese im Jahre 1876 begründete Fabrik erzeugt mit einem Ar- 
beiterpersonal von 70 Mann chemisch-technische und pharmaceutisehe 
Producte verschiedener Art, Rohmaterialien der Anilinfarbenfabrikation 
und Hülfsmittel für Bleicherei, Färberei, Zeugdruck und Appretur. 
Es sind S Chemiker und 6 höhere Beamte mit der Leitung des Be- 
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triebes beschäftigt. Die Fabrik besitzt Patente in Deutschland und 
exportirt einen Theil ihrer Production nach den Vereinigten Staaten 
von Amerika, England, Frankreich, Russland, Oesterreich, Schweiz 
und Italien. 

Die Ausstellungs-Gegenstände der Fabrik sind: 
Bleisuperoxyd-Teig und -Pulver, CaJciumplxunbat, Calciumplumbat 
in Ziegeln zur Sauerstoff bereitung, Strontiumplumbat, Barixunplumbat, 
Schwefeleisen in Platten, Schwefeleisen in dünnen Platten, Schwefel- 
eisen, granulirt, Schwefeleisen-Stängel, Schwefeleisen-Pulver, Phosphor- 
säure in glasigen Stängeln und glasigen Stücken, Phosphorsäure, 
wasserfrei, Phosphorsäure, crystallisirt, Phosphorsäure von 1,750 spec. 
Gew., Phosphorsäure -Syrup (Originalflasche von 10 Ibs.), Phosphor- 
trichlorid, Phosphoroxychlorid, Phosphorpentachlorid, Natriumpyro- 
phosphat, Eisenpyrophosphat,Manganoxdyhydrat; Manganchlorür: eisen- 
frei — wasserfrei — geschmolzen, Mangancarbonat, Manganoxydul, 
harzsaures, Zinkchlorid, weiss, eisenfrei, Zinkchlorid, grau, Borax, 
Borsäure, Essigsäureanhydrid, Acetylchlorid, Acetin, Acetamid, Mono- 
Chloressigsäure, Natriumäthylsulfat, Kaliumbisulfit (Meta), Eisenbisulfit, 
Aluminiumbisulfit, Chrombisulfit. 

7. Chemische Fahrik^ vorm. Hofimann & Schötensack in 

Ludwigshafen a. ßh., Actiengesellschaft. 

Capital 900000 M. Director Fr. Böckel. Techn. Leiter: 
Gustav Auerbach. 

Die Fabrik wurde 1871 von Saam e unter der Firma Saame & Co. 
gegründet und befasste sich zunächst ausschliesslich mit der Dar- 
stellung von Chloralhydrat. Sie gii^g später in den Besitz von Dr. P. 
"W. Hofmann und Otto Schötensack über und dehnte ihre 
Thätigkeit unter der neuen Firma Hofmann & Schötensack auf 
eine Anzahl anderer pharmaceutischer Producte sowie namentlich 
auf die Herstellung von Vorproducten der Farbenfabrikation aus. 1881 
wurde sie in die z. Z. bestehende Actiengesellschaft umgewandelt. 

Die Fabrik betreibt mit einem Personal von 5 Chemikern, 20 Be- 
amten und 120 Arbeitern die Fabrikation einer grossen Anzahl von 
verschiedenen Präparaten im Gesammtproductionswerth von 600000 
bis 800000 M. jährlich. Es werden ausser den Hauptproducten, 
Chloralhydrat, Salicylsäure, Salol, Salacetol, übermangansaures Kali 
etc. etc., noch Eisen-Mangan-, Zink- und Bleipräparate, chemisch reine 
Säuren, Wasserstoffsuperoxyd, schwefligsaure Salze, Cyankalium u. a. m. 
zubereitet. Die Fabrik besitzt 6 Dampfkessel und 2 Dampfmaschinen, 
eigenes Anschlussgleise an die Bahn und eigene Säuretransportwagen. 
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8. Chininfabrik Braunscliweig^ Actiengesellschaft. 

Directoren: H. Buchler, A. Hahn. 

Diese Fabrik ist 1858 von H. Buchler gegründet und 1871 in 
die jetzige Actiengesellschaft umgewandelt. 

Fabrikationszweig sind Alcaloide, namentlich Chinin und Neben- 
alcaloide der Chinarinden, sowie Cocain, Tropacocain etc. 

Die Fabrik besitzt das deutsche und amerikanische Patent zur 
synthetischen Darstellung von Cocain (Professor Dr. Liebermann 
und Dr. F. Giesel); — sie exportirt seit langen Jahren nach den 
Vereinigten Staaten, wo ihre Erzeugnisse den besten Ruf gemessen. 

Ausgestellt sind die folgenden Producte: 

Chininum sulfuricum, Chinin-Salze, Chinidinum sulfuricum, Chin- 
chonidinum sulfuricum, Cocalnum muriaticum, Cocalnum purum, 
Tropacocainum hydrochloricum, andere Producte aus Cocablättem. 

9. Farbenfabriken^ vorm. Priedr. Bayer & Co. in Elberfeld, 

Actiengesellschaft. 

Diese Firma erzeugt eine Anzahl von Präparaten für pharma- 
ceutischen Gebrauch. Da indessen der Schwerpunkt ihrer Thätigkeit 
in der Fabrikation künstlicher Farbstoffe liegt, so wird sie in der 
Gruppe in. (Theerproducte und künstliche Farbstoffe) besprochen wer- 
den (s. S. 78). 

Sie producirt heute: Phenacetin, Sulfonal, Trional, Tetronal, Salo- 
phen, Aristol, Europhen, Losophan, Salicylsäure und deren Salze, Said, 
Chlormethyl, Chloräthyl, Bromäthyl, Piperazin, Antinonnin. 

10. Gödeeke & Co.^ Leipzig. 

Inhaber: Frau Elise Gödecke, Max Perschmann. 

Die Fabrik wurde 1866 begründet und beschäftigt sich mit der 
Herstellung von ätherischen Oelen und Essenzen. Sie exportirt einen 
grossen Theil ihrer Prodüction, namentlich nach Russland und den 
Vereinigten Staaten, nach letzteren als Specialität ost- und west- 
indisches Sandelholzöl. Ständiger Vertreter in New-York: 
E. Marchi, 162, Pearl Street. Prämürt wurden die Fabrikate der 
Firma im Jahre 1876 auf der Weltausstellung in Philadelphia. 

Ausgestellt sind: 

Aetherische Oele: Angelica-Oel„ Anis- (russisch), Anis- Stea- 
ropten, Baldrian-, Bernstein- (rectif.), Calmus-, Cardamom-, Cascarill- 
rinden-, Cedemholz-, Chamillen- (deutsch), Cognac-, Copaiva- (ostind.), 
Coriander-, Cubeben-, Cumin-, Dill-, Fenchel- Stearopten, Galgant-, 
Hopfen-, Hysop-, Ingber-, Kümmel- (hoUänd.), Kümmel- (deutsch), 
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Kümmel- Carvol, Latschenkiefer-, Liebstock-, Macis-, Majoran-, Mandel- 
(bitter), Mandel- (bitter künstlich), Nelken- (aus Nelken), Nelken- (aus 
Nelkenstengeln), Origanum-, Patchouly-, Petersilien-, Piment-, Rain- 
farm-, Sadebaum-, Salbei-, Sandelholz- (Bombay), Sandelholz- (west- 
indisch), Schafgarben-, Schlangenwurzel-, Sellerie-, Senf- (aus Samen), 
Senf- (künstlich), Wachholderbeer- (extra Qualität), Wachholderbeer- 
{dopp. rect.), Wachholderbeer- (rect.), Zimmt-. 
Menthol. Thymol. 

Frucht-Aether: Apfel-Aether, Erdbeer-Aether, Himbeer-Aether, 
Essenzen: Cognac-Essenz, Cognac-Essenz flne Champ., Ingber- 
Essenz, Rum-Essenz Jamaica, Rum-Essenz Jamaica (extra stark), Rum- 
Essenz Kingston (extra stark), Wachholder-Essenz. 

11. Th. Goldschmldt in Essen an der Ruhr. 

Inhaber: Dr. Karl Goldschmidt, Dr. Hans Goldschmidt. 

Diese Fabrik wurde 1847 von dem 1875 verstorbenen Th. Gold- 
schmidt, dem Vater der jetzigen Inhaber, in Berlin begründet und 
sollte speciell den Bedürfnissen der Färberei dienen, indem sie Stärke- 
präparate und Metallbeizen, besonders Zinn salz und eine Zeit lang 
auch Murexid, in kleinem Maassstabe bereitete. Vom Jahre 1882 an, 
nahm die Fabrik mit dem Eintritt der jetzigen Inhaber einen rascheren 
Aufschwung. Durch Aufnahme neuer Fabrikationen, von denen die 
der Phosphorchloride und namentlich die elektrolytische Gewinnung 
von Zinn genannt werden müssen, dehnte sich das Geschäft so sehr 
aus, dass ein Fortbetrieb auf dem ursprünglichen Grundstück aus- 
geschlossen erschien. Die Besitzer entschlossen sich daher, die Fabrik 
von Berlin nach Essen a. R., wo die Verhältnisse günstiger sind, zu 
verlegen und führten dies auch 1889 — 91 aus. Bei der von der Firma 
zuerst in grossem Maassstabe ausgeführten elektrolytischen Gewinnung 
von Zinn sind 2 Dynamomaschinen von 200 Pferdestärken thätig. 
Die Firma fabricirt ausser den bereits genannten Präparaten noch 
Zinksalze. In seiner neuen Niederlassung hat sich das Geschäft 
gedeihlich entwickelt und zu den alten Specialitäten der Fabrik noch 
die Herstellung von phosporsauremNatron hinzugenommen. Zur 
ßelbstständigen Prüfung und Durcharbeitung der bei der Färbung 
und Beschwerung von Seide vorkommenden Fragen unterhält die 
Fabrik ein besonderes, unter Leitung eines Chemikers und Seiden- 
färbers stehendes Laboratorium. 

Die Fabrik beschäftigt zur Zeit 200 Arbeiter; die Leitung des 
Betriebes liegt in den Händen von 12 Beamten und 6 Chemikern. 
Die Fabrik hat eigenen Geleisanschluss an die Bahn. 



42 II. Die Fabrikation chenaischer Präparate aller Art. 

Die Firma stellt als Muster ihrer Fabrikate aus: 
Zinnsalz (ehem. rein), Chlorzinn, Zinnsoda, phosphorsaures Natron, 

ChlQrzink, Manganchlorür (crystl.), Manganchlorür (caldn.), Phosphor» 

Chloride. 

Femer [zeigt [die Firma (die [Verwendung dieser Präparate in der 

Textil-Industrie an einer Reihe von Kattunen, Velvets, Musselin und 

Seidensträngen, sowie an imprägnirten Eisenbahnschwellen, welche 

10 bis 26 Jahre in der Erde gelegen haben. 

12. Haarmann & Beimer in Holzmind]en, Commandit- 
gesellschaft. 

Inhaber: Der Director der Fabrik, Dr. Willielm Haar- 

' • . 

mann in Höxter. 
Wissenschaftlicher Beirath der Fabrik: Prof. Dr. Ferd. 
Tiemann in Berlin, 

Der Firma Haarmann & Reimer gebührt, neben der zu ihr 
in nahen Beziehungen stehenden Firma deLaire & Co. in Paris das 
Verdienst, die Industrie der künstlichen Riechstoffe begründet zu 
haben. Bis zum Beginn der 70 er Jahre waren von Riechsubstanzen 
neben den von der Natur uns gelieferten nur Mirbanöl (Nitrobenzol) 
imd die sog. Fruchtäther hergestellt worden, die mit den Natur- 
producten, welche sie ersetzen sollten, an Feinheit des Duftes nicht 
zu vergleichen waren. Nachdem dann 1874 den Herren Tiemann 
und Haarmann die künstliche Darstellung des Vanillins gelungen 
war, wurde 1874 zur technischen Ausnutzung dieser Erfindung von 
Dr. W. Haarmann die Fabrik in Holzminden erbaut. 1876 trat 
Dr. Karl Reimer als Theilhaber ein und die Firma wurde in 
Haarmann & Reimer abgeändert. Diese Bezeichnung blieb auch 
nach dem 1883 erfolgten Tode des Dr. Reimer bestehen und ging 
über auf die im Jahre 1892 begründete Commanditgesellschaft. 

Während der ersten 4 Jahre ihres Bestehens stellte die Fabrik 
neben einigen wissenschaftlichen Präparaten ausschliesslich Vanillin 
dar. 1878 wurde die fabrikmässige Gewinnung von Heliotropin, dem 
Riechstoff des Heliotrops und von Cumarin, dem Riechstoff der Tonca- 
bohnen aufgenommen. jEs entwickelte sich alsdann das Geschäft all- 
mälig zu einer Fabrikation von künstlichen Riechstoffen aller Art, 
welche im Zustande vollkommenster Reinheit hergestellt und jin den 
Handel gebracht werden. Die Ausarbeitung der von der Fabrik be- 
nutzten Fabrikationsmethoden erfolgte durch die schon genannten 
drei Begründer, an derselben waren femer betheiligt: für Heliotropin 
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und Camarin Dr. C. Köhler, fflr Terpineol (1889) Dr. P. Krüger, 
für Linalool und Linaloolacetat Dr. Fr. W. Semmler. 

Die Fabrik beschäftigt zur Zeit 39 Arbeiter; der Betrieb der- 
selben wird von 4 Chemikern nnd 3 Yenvaltungsbeamten geleitet. 
Dem Betriebe dienen 2 DampfkeBsel von 234 qm Heizfläche, 4 D^npf- 
maschinen von zasammen 29 Pferdeetärke und 1 Wasserrad. Ausser 
den bereits genannten Producten, deren Fabrikation von der Fabrik 
gescliaffen wurde, erzeugt dieselbe noch zahlreiche andere Riechstoffe 
und Präparate, welche im Verzeichniss der ausgestellten Products 
aufgezählt sind. Die für die Fabrikation angewandten Verfahren 
stehen zum Theil unter dem Schutz einer grossen Zahl von in* und 
ausländischen Patenten. 

Für das Wohl der von ihr beschäftigten Arbeiter, welche bei 
zehnstündiger Arbeitszeit einen Tageslohn Ton 250 — 390 Pf. beziehen, 
sorgt die Fabrik in weitgehendster Welse. Ihren verheiratheten 
Arbeitern stellt sie gesunde Wohnungen, bestehend aus 2 heizbaren 
Zimmern, 4 Kammern, Küche, Keller, Bodenraum, Nebengebäude für 
Vieh und ^ji Morgen Land und Garten, zu sehr billigem Miethspreise 
zur Verfügung; einzelne Arbeiter sind unter Beihfilfe der Fabrik in 
den Besitz eigener Grundstücke gelangt. In der Fabrik werden kosten- 
frei warmer KafTee und Bäder verabreicht; zu Weihnachten erhalten 
die Arbeiter Geschenke und Sparkasseneinlagen. 

Folgende Präparate sind ausgestellt: 

Vanillin, Heliotropin, Cumarin, Glycovanillin, MethylvanilUu , 
Coniferin, Vanillinsäure, Protocateehusäure, Veratrumsäure, Brenz- 
eatechin, Paroxybenzaldehyd, Cumarsäure, Anissäure, Piperin, Plperln- 
eänre, Piperonylsäure, Homopiperonyl säure, Ziramtsäure, Zimmteäure- 
methyläther, Terplnhydrat , Terpineol, Benzophenon, Acetophenon, 
Eugenol, Isoeugenol, Linalool, esBigsauces Linalool, VanilUnz ucker. 
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13. E. de HaSn^ Chemische Fabrik List vof Hannover. 

Inhaber: Commerzienrath Dr. Eugen de Ha6n. 

Die Fabrik wurde im Jahre 1861 von ihrem jetzigen Inhaber 
gegründet und hat sich seitdem in gleichmässiger Weise bis zu ihrer 
heutigen Ausdehnung, in der sie 5 Hektaren Flächenraum bedeckt, 
entwickelt. Sie beschäftigt sich mit der Fabrikation von chemischen 
Präparaten für technische und pharmaccutische Zwecke in sehr grosser 
Mannigfaltigkeit und es erstreckt sich ihr Absatzgebiet auf nahezu 
alle Länder der Erde. Eine grosse Anzahl von Chemikalien sind von 
der Firma zuerst fabrikmässig dargestellt und in den Handel ge- 
bracht, wie z. B. in neuestnr Zeit die Doppelverbindungen des Anti- 
monfluorids mit den Sulfaten und Chloriden der Alkalimetalle, welche 
als Ersatz für Brechweinstein in der Färberei eine sehr ausgedehnte 
Verwendung gefunden haben. Die Herstellung dieser Salze ist, ausser 
in Europa auch in den Vereinigten Staaten patentirt. 

Die Fabrik beschäftigt 45 technische und kaufmännische Beamte, 
16 Chemiker und etwa 350 Arbeiter. 7 Dampfkessel von 650 qm. 
Heizfläche und 16 Dampfmaschinen von zusammen 150 Pferdestärken 
liefern den nöthigen Dampf und die Betriebskraft. 

Die Ausstellung der Fabrik umfasst etwa 400 verschiedene 
Chemikalien aller Art, für Technik und Pharmacie. 

14. Heine & Co. in Leipzig. 

Inhaber: Otto Steche, Theodor Habenicht, Dr. Albert 
Steche, Hans Steche. 

Die Fabrik ätherischer Gele, Essenzen und chemischer Producte 
von Heine & Co. wurde 1853 von dem um die Entwicklung Leip- 
zigs hochverdienten Dr. jur. Carl Heine in Gemeinschaft mit dem 
Chemiker E. Sachsse unter der Firma „G. Emil Sachsse & Co." 
begründet. Aus sehr 'bescheidenen Anfängen entwickelte sich bald 
ein Betrieb von stets wachsender Bedeutung. 1859 trat Sachsse 
aus und der nun alleinige Besitzer Dr. Heine setzte das alte Geschäft 
nach Aufnahme seiner Mitarbeiter Otto Steche und Joseph Becker 
unter der Firma Heine & Co: fort. Es folgte eine Zeit reger Ent- 
wickelung, in der namentlich auch die Beziehungen für den Export 
angebahnt wurden. 1875 starb J. Becker und Th. Habenicht 
wurde Theilhaber der Firma. Im Verlaufe der folgenden Jahre wurden 
die Methoden zur Herstellung der sogenannten concentrirten Gele und 
zur Gewinnung des künstlichen Senföles ausgearbeitet. 1888 starb 
Dr. Heine, und der schon vorher als Chemiker in der Fabrik thätig 
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gewesene Dr. Albert Steche trat 1889 in die Finna ein, endlich 
8jn I.März dieses Jahres Hans Steche. Die jetzigen Fabriks- 
räumlichkeiteii der Firma bedeuken ein Areal von 4000 qm., sind durch- 
-weg mit Dampf beheizt und elektrisch beleuchtet. Die Handelsbeziehun- 
gen der Firma erstrecken sieh über die ganze Welt und werden durch 
93 Agenten und 6 Reisende vermittelt. Die Generalvertretung für New- 
Tork hat die Firma George Luders, Chicago und New- York, 218, 
Pearl Street. Die Vertretung für Central- und Süd-Amerika haben die 
Herren Bosco & Ceresole, Buenos-Ajres undLondon. — Die Firma. 
hat stets nur Weltaasstellungen beschickt und erhielt Preise in Paris 
1855, London 1862, Wien 1873 (Fortschritts-Medaille), und Barcelona 
1888 (höchste Auszeichnung, goldene Medaille). 

Die Firma beschäftigt 40 Personen und betreibt ihre Fabrikation 
mit 3 Dampfkesseln von zusammen 200 Pferdestärken und 2 Dampf- 
maschinen von 56 Pferdestärken. Als Rohmaterialien verarbeitet sie 
in- und ausländische Blätter, Blüthen, HarzB, Hölzer, Rinden, Samen 
und Wurzeln, aus denen sie durch verschiedene Verfahren, hauptsäch- 
lich aber durch Destillation alle Arten ätherische Gele, Quintessenzen 
aus ätherischen Oelen, künstliche Ersatzmittel ätherischer Gele, Frucht- 
äther, Essenzen, synthetische Riechstoffe verschiedenster Art bereitet. 
Als Nebenproducte des Betriebes werden extrahirte Spähne und Futter- 
stoffe für die Landwirthschaft gewonnen. Der Gesammtwerth aller 
erzeugten Produote beläuft sich auf 6—700000 M. jährlich. 

Die ausgestellten Specialitäten der Firma sind: 

in ätherischen Gelen: Patchoulyöl, Sandelholzöl, Veilchen wurzel- 
öl (Irisöl), ehem. reine Producte: Anethol, Carvol, Geraniol, Linalool, 
Thymol cryst; 

in synthetischen Producten: Anisaldehyd (AubSpine), Oitral, 
Cognacöl, kßnstl., Cumarin, cryst.. Heliotropin, oryst., Senföl, künstl. 
aus Allylalkohol, Tanaceton, Terpineol (Lilacine), Wintergrünöl, künstl. 
(Gaultherol). 
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16. Dr. F. Ton Heyden Nachfolger^ Sadebeul b. Dresden. 
Inhaber: Dr. Carl Kolbe. 

Diese im Jahre 1874 durch Dr. F. von Heyden gegründete 
Fabrik befaßste sich ursprünglich ausschliesslich mit der Herstellung 
von Salicylsäure und ihren Salzen nach der von dem Geh. Hofrath 
Prof. Dr. H. Eolbe aufgefundenen Methode und gelangte damit zu 
hoher Blüthe. Durch fortgesetzte technische Verbesserungen der 
Arbeitsmethoden, durch Erfindung, Aufnahme und Einführung von 
neuen Präparaten, insbesondere für ärztlichen Gebrauch hat sie sich 
allmälig sehr vergrössert. Sie unterhält ein ausgedehntes wissen- 
schaftliches Laboratorium zur Bearbeitung der in ihren Betrieb ein- 
schlagenden Fragen und ist im Stande, in vielen ihrer Specialltäten 
den Bedarf der ganzen Welt zu befriedigen. Von besonderer Wichtig- 
keit für ihren Betrieb ist die von dem Geh. Hofrath Prof. Dr. Eu- 
dolf Schmitt aufgefundene modificirte Methode der Darstellung aro- 
matischer Oxycarbonsäuren geworden, bei welcher Kohlensäure unter 
Druck auf die Alcalisalze der Phenole zur Einwirkung gelangt. Her- 
vorzuheben ist femer die von der Fabrik aufgencmmene Darstellung 
der von dem Prof. Dr. M. von Nencki entdeckten und als Heilmittel 
zu hoher Bedeutung gelangten Salicylsäureäther der Phenole, der Sa- 
lole. In der Fabrik selbst wurden erfunden die Desinfections- bezw. 
Heilmittel Solutol, Solveol, Guajacol- und Kreosot-Garbonat durch 
Dr. R. Seifert, synthetische Methoden für die Darstellung der früher 
äusserst schwer zugänglichen Pyrocatechusäure und des Brenzcatechins, 
sowie seines reinen Monomethyläthers, des Guajacols, durch Dr. Hähle. 
Von der Fabrik in den Handel eingeführt wurden ausser den ge- 
nannten Producten noch die folgenden: Salicylsäure und ihre Salze, 
die Kresotinsäuren, Oxynaphtoesäuren, Paroxybenzoesäure, Salol, Betol, 
Kresalol, Benzonaphtol, Oleocreosot, Solveol, Solutol, Sucrol, die Wis- 
muthverbindungen verschiedener Phenole, Salicylamid und Dithion. 
Diese und andere Substanzen werden zumeist unter dem Schutze 
zahlreicher in- und ausländischer, namentlich auch amerikanischer Pa- 
tente hergestellt. 

Die Arbeiter der Fabrik verdienen einen jährlichen Durchschnitts- 
lohn von 1000 M. pro Kopf. Ausser den durch das Gesetz vorge- 
schriebenen Leistungen hat die Firma noch eine ganze Anzahl von 
freiwilligen Wohlfahrtseinrichtungen getrofTen. Hervorzuheben sind 
die nachfolgenden: Speiseanstalt und Cantine in der Fabrik: Dienst- 
alterszulagen; eine Fabriksparkasse für die Arbeiter, Bäder, Ar- 
beiterwohnungen. Die Fabrik bestreitet auch aus ihren Mitteln die 
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gesammten Beiträge für das Invaliditäts- und Altersversorgungswesen. 
Endlich ist noch eine Pensionskasse sowohl für die Arbeiter, als auch 
für die Beamten des OeschtUtts in Bildung begriffen. 

Scbutzmarke. 




16. Em. Kem^ Edenkoben (Rheinpfalz). 

Inhaber: Em. Kern. 

Die Fabrik, welche im Jahre 1835 gegründet wurde, betreibt die 
Herstellung von Cognacöl, Tierra di Vino, Weinstein, Cremor tartari 
und Seignettesalz. Ihre Produkte wurden auf der Ausstellung in 
Antwerpen 1885 prämiirt. 

Ausgestellt werden u. A.: Cognacöl in drei verschiedenen 
Qualitäten resp. Sorten, und zwar in grün, gelb und wasserhell; 
Weinstein in reinen, rohen und raffinirten Qualitäten. 

17. KnoU & Co., Ludwigshafen, a. Rh. 

Inhaber: Dr. Albert KnoU', Max Daege, Hans Knoll. 

Die im Jahre 1886 begründete Fabrik widmet sich in erster Linie 
der Darstellung von Alcaloiden und Glycosiden; sie erzeugt als Spe- 
cialität die Alcaloide des Opiums. Ausserdem fabricirt sie Salicylsäure 
und salicylsäure Salze sowie nach einem eigenen, von Dr. Paul 
Ejrnert erfundenen Verfahren Salol; femer Lithiumsalze und neue 
AjTzeneimittel, von denen das durch Prof. Dr. v. Schroederin Heidel- 
berg in seinen Wirkungen erforschte Diuretin, sowie Styracol hervor- 
zuheben sind. 

Ausgestellt werden die folgenden Special-Präparate der 
Fabrik: 

Acidum carbolicum puriss. fus. et crist. liberi, Acidum salicyli- 
cum praecip. et crist., Antifebrinum, Apomorphium hydrochloricum 
crist., Bromoformium, Cocalnum hydrochloricum, Codeinum: purum 
crist., — hydrochloricum, — phosphoricum, — sulfuricum; CoffeXnum|: 
purum, — natrio-benzoicum, — natrio-salicylicum, Diuretinum-Knoll ; 
Lithium: benzoicum, — carbonicum, — citricum, — salicylicumj; 
Morphium: purum crist., — aceticum, — hydrochloricum, — sulfuri- 
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cum, Natrium salicylicum crist. et pulv. , Phenacetinum, Salolum, 
Styracolum, Theobrominum. 

Schutzmarke. 




18. Rudolph Koepp & Co,, Oestrich im Kheingau und 
Schierstein a. Eh., Commanditgesellschaft. 

Persönlich haftende Theilhaber: Rudolph Koepp, Dr. C. 
Wachendorff, Hermann Wachendorff. 

Die Fabrik wurde im Jahre 1861 begründet und befasste sich 
zunächst ausschliesslich mit der Fabrikation von Oxalsäure und Oxal- 
säuren Salzen; 1888 wurde die Fabrikation von Antimonsalzen und 
Chromsalzen hinzugefügt, 1891 eine Zweigniederlassung in Schier- 
stein a. Rh. speciell für die Darstellung von Flusssäure errichtet. 

Die Fabrik hat jetzt eine beträchtliche Ausdehnung erreicht; sie 
beschäftigt 200 Arbeiter, die Leitung des Betriebes wird von 4 Che- 
mikern und 9 Verwaltungsbeamten besorgt. Den Bedürfnissen des 
Betriebes dienen 7 Dampfkessel von zusammen 580 qm. Heizfläche 
und 18 Kraftmaschinen von zusammen 125 Pferdestärken. An Brenn- 
material werden etwa 12000 t Steinkohlen jährlich verbraucht. 

Die Rohmaterialien des Betriebes sind: Pottasche, Schwefelsäure, 
Kalk, Sägemehl, Antimonerz, Chromerz, Flussspath u. a. m. Die 
Erzeugnisse des Betriebes sind die in dem Verzeichniss der ausge- 
stellten Producte aufgezählten ; es verdient indessen hervorgehoben zu 
werden, dass die Firma die erste war, welche in Deutschland fabrik- 
mässig Oxalsäure und Oxalsäure Salze aus Holzmehl dargestellt hat. 
Es wurden ferner von ihr zuerst in den Handel gebracht: Fluorchrom, 
Doppelantimonfluorid und Antimonsalz, Producte, welche rasch in der 
Färberei- und Zeugdrucktechnik sich eingebürgert haben. Verschiedene 
Patente schützen im deutschen Reiche sowohl wie in den Ver. Staaten 
theils die von der Firma angewandten Fabrikationsverfahren, theils 
auch die Verwendungsweise der von ihr in den Handel gebrachten 
Präparate. Ein grosser Theil der von der Firma hergestellten Pro- 
ducte wird in das Ausland exportirt. 

Für ihre Arbeiter sorgt die Firma im Anschluss an die vom 
Gesetz erforderten Einrichtungen noch durch einen Unterstützungs- 
fond, welchem alljährlich ein bestimmter Betrag von der Firma über- 
wiesen wird. 
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Die Firma fabricirt und stellt aus: 

Oxalsäure, neutrales oxalsaures Kalium, Kleesalz (crist. und pulv.), 
oxalsaures Ammoniak, oxalsaures Manganoxydul, Antimonoxalat, 
Antimonsalz pulv. 47% und crist. 540/o (D.R.P. 57615, U.S.A.P. 
479925), Doppelantimonfluorid 66%, Fluorchrom (D.R.P. 44493, 
U.S.A.P. 421847). Flusssäure (für Branntweinbrennerei und Glas- 
ätzerei), Fluomatrium, Fluorammonium, schwefelsaures Chromoxyd, 
essigsaures Chrom, Chromalaun und Chromoxyd. 

Die Fabrikate der Firma wurden prämiirt auf den nachfolgenden 
von ihr beschickten Ausstellungen: 

Wiesbaden 1863, Stettin 1865, Paris 1867 (Silbermedaille), Wien 
1873 (Verdienstmedaille), Phüadelphia 1876, Düsseldorf 1880 (broncene 
Medaille) und Antwerpen 1885 (Silbermedaille). 

19. KöUing & Schmitt^ Zerbst, Anhalt. 

Inhaber: Fr. Kölling jun. 

Diese Fabrik beschäftigt sich ausschliesslich damit, aus vegeta- 
bilischen Drogen, Gewürzen, ätherischen Oelen und anderen Roh- 
materialien zusammengesetzte Essenzen für die Liqueurfabrikation 
herzustellen. 

Haupt -Specialitäten der Fabrik, welche auch ausgestellt sind: 

Cognac-Essenz fine Champagne mit Bouquet, Jamaica-Rum-Basis, 
Arac-Essenz, Rum-Essenzen, Kingston und Jamaica, Nordhäuser Korn- 
Basis, Angosturabitter-Essehz nach Dr. Siegert, Aromatique-Essenz 
nach Lappe, Benedictiner-Essenz, Boonecamp-Essenz nach Underberg- 
Albrecht, Chartreuse -Essenz, Tuttey - Essenz, Limonaden - Extracte, 
Estragon-Essenz, Kümmel-Gel. 

20. Eugen Lahr^ Gelatinekapsulesfabrik in Eschau (Bayern), 

Inhaber: Eugen Lahr, Apotheker. 

In der Fabrik werden u. A. hergestellt: harte und elastische, mit 
Medikamenten von schlechtem Geschmack gefüllte Gelatinekapseln. 
Es werden femer verfertigt: Gelatineperlen, Quecksilbersalbe in 
elastischen und graduirten Gelatinedärmen und Bouillonkapseln. Die 
Herstellung der letzteren ist in fast allen Staaten patentirt; eine 
dieser Kapseln genügt zur Anfertigung einer Tasse Bouillon. 

Ausgestellt sind sämmtliche oben genannten Artikel der Firma. 
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21. E. Ikmk, Darmstadt 

Inhaber: Wilhelm Merck, I. H. E. Merck, Dr. Louis 
Merck, Dr. A. E. Merck, Carl Merck und Dr. Willy 
Merck in Darmstadt. 

Diese Fabrik ist eines der ältesten und bedeutendsten Werke, 
welche sich der Herstellung pharmaceutischer und chemischer Präpa- 
rate gewidmet haben. Dieselbe hat sich aus der seit dem Jahre 1668 
ununterbrochen im Besitze der Merck 'sehen Familie befindlichen und 
noch mit der Fabrik verbundenen Apotheke allmählich entwickelt. 
1817 begann H. Emanuel Merck mit der Fabrikation von phar- 
maceutischen Präparaten in grossem Maassstabe. Schon in dieser Zeit 
beginnt mit der Herstellung von Morphium, welchem etwas später 
Santonin, Narcotin und Strychnin folgen, die Abscheidung der wirk- 
samen Principien aus heilkräftigen Pflanzen, deren Darstellung in 
reinster Form den Ruf der Firma^begründet hat und noch heute eine 
besonders gepflegte Specialität derseilben bildet. Codein und Narceüi 
wurden in den 30 er. Aconitin, sowie'Coniin und Atropin in den 40 er Jahren 
etwas später Digitalin, sowie Coffein von der Firma zuerst fabrikmässig 
rein dargestellt und in den Handel gebracht. Schon 1862 wurde 
Cocain dargestellt, fand aber keinen Absatz, bis Mitte der 80er 
Jahre das Mittel allgemein gewürdigt wurde. 

In ihrem jetzigen Zustande ist die Fabrik ausgezeichnet durch 
die hervorragende Mannigfaltigkeit ihrer Betriebe; eine ausser- 
ordentlich grosse Zahl der verschiedensten Präparate für chemischen, 
pharmaceutischen und technischen Gebrauch geht aus ihren Werk- 
stätten hervor und es dürfte kaum eine andere Fabrik geben, welche 
eine ähnliche Vielseitigkeit aufweist. Zur Verbreitung der Kennt- 
nisse über diese Producte trägt die Firma durch die von ihr veranlassten 
Veröffentlichungen bei. Von diesen [sind hervorzuheben: „Die Prü- 
fung der chemischen ßeagentien auf ihre Reinheit", von Dr. E. Krauch 
(2. Auflage, Berlin, Verlag von J. Springer), und ein im eigenen Ver- 
lage regelmässig erscheinender „Jahresbericht" in deutscher, franzö- 
sischer und russischer Sprache, welcher in einer Auflage von 10000 
Exemplaren herausgegeben und zum Theil in einem amerikanischen 
Fachblatte reproducirt wird. 

Die Firma hat zu allen Zeiten lebhaften wissenschaftlichen Ver- 
kehr mit einer grossen Anzahl von Gelehrten der einschlägigen Wissen- 
schaften unterhalten und von ihnen werthvoUe Anregung empfangen 
mit Männern wie Liebig, Wöhler, Würtz, A. W. Hofmann und 
anderen sind die jeweiligen Inhaber eng befreundet gewesen. 

Eine grosse Anzahl von verschiedenen Präparaten, namentlich 
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Älcaloide sind in der Fabrik theils entdeckt, theilg zum ersten Male 
fabrikmässig dargestellt worden. Viele derselben sind durch Patente, 
welche die Finna in Deutschland sowohl wie in den Vereinigten 
Staaten begitzt, geschätzt. 

Die Gebäude der Fabrik, die Comptoire, Magazine, Keller, be- 
decken eine Grundfläche von insgesammt 50000 qm.; die Fabrik be- 
echäftigt 450 Arbeiter. Dei nöthige Dampf wird in 12 Kesseln von 
zusammen 1000 qm. Heizfläche erzeugt; 11 Eraftmaeehinen entwickeln 
zusammen 261 Pferdestärken, die dem Betriebe mannigfaltiger mecha- 
nischer Hülfsmittei dienen. Die Fabrik besitzt Geleiseanlagen und 
eigene Transportwagea für Schwefelsäure und Salzsäure. Die von 
der Fabrik verarbeitieten Rohmaterialien sind ebenso wie ihre Erzeug- 
nisse höchst zahlreich und verschiedenartig. Der Export der Firma 
erstreckt sich über alle Länder der alten und neuen Welt. 

Es sind im Ganzen ca. 100 Beamte, darunter 28 Chemiker in der 
Fabrik thätig. 

Die von der Fabrik an ihre Arbeiter gezahlten Löhne sind durch- 
schnittlich 20 pCt. höher als der ortsübliche Tageslohn. Ausser der 
vom Gesetz vorgeschriebenen Fürsorge lässt die Firma ihren Arbeitern 
noch eine Reihe von sonstigen WoUfahrtseinrichtungen zu Gute 
kommen. Zu erwähnen sind Bäder, Wohnungen, die Lieferung von 
Brennmaterial zum Selbstkostenpreis, die Gewährung von Vorschüssen 
ohne Zinsen, die Unterstützung von Wöchnerinnen, die Unterstützung 
der zu militärischen Uebungen eingezogenen Leute und endlich die 
Einrichtang einer Arbeiterpensionskasse. 



22. Gnstar Bhodius in Burgbrohl. 

Inhaber: Gustav Rhodius, Dr. Hans Andreae. 
Diese im Jahre 1867 in kleinem Maassstabe begründete, seitdem 
stetig gewachsene Fabrik betreibt als Specialität die Raffination von 
Erzeugnissen der chemischen Grossindustrie und die Herstellung che- 
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misch reiner und den Vorschriften der Pharmacopöe entsprechender 
Salze aus denselben. Dabei bedient sie sich in ausgedehntem Maasse 
des vollkommen reinen natürlichen Kohlensäuregases, welches an dem 
Orte ihres Betriebes aus Bohrlöchern emporquillt. Als Rohmaterialien 
ihrer Fabrikation benutzt sie die calcinirte Soda des Handels (Jahres- 
verbrauch 250 1), calc. Pottasche (200 t) und Rohmagnesia (150 t). 
Aus diesen erzeugt sie durch Umlösen und Behandlung mit reiner 
Kohlensäure Kalium- und Natriumbicarbonat, chemisch reine Soda 
und Pottasche, kohlensaure und gebrannte Magnesia. 

Die Fabrik beschäftigt unter Leitung der Besitzer 38 Arbeiter. 
Ein Kessel von 20 Pferdestärken liefert den nöthigen Dampf, 2 Dampf- 
maschinen und 1 Wasserrad die Betriebskraft für die verschiedenen 
mechanischen Behelfe, welche der Betrieb erfordert. 

Folgende Artikel werden von der Firma ausgestellt: 
Kalium bicarbonic. cryst. pur., Kalium bicarbonic. cryst purissi- 
mum, Kalium carbon. pur., Kalium carbonic. purissimum, Natron car- 
bon. puriss. sicc, Natron carbon. puriss. cryst., Natron bicarbon puriss. 
pulv. (frei von Monocarbonat, ehem. rein), Magnes. carbon. leviss.» 
Magnesia usta levissima. 

23. J. D. Eiedel in Berlin und Grünau bei Berlin. 
Inhaber: Paul Riedel und Fritz Riedel. 

Die Fabrik wurde 1812 durch den Grossvater der jetzigen In- 
haber, den Apotheker Johann Daniel Riedel gegründet und be- 
schäftigt sich seit ihrer Gründung ausschliesslich mit der Fabrikation 
chemisch-pharmaceutischer Präparate. Im Jahre 1826 übernahm J. 
D. Riedel für Rechnung des preussischen Staates die Fabrikation von 
Chinin aus den damals zum ersten Male importirten Chinarinden. Im 
Jahre 1842 übernahm der Sohn des Begründers, Apotheker Gustav 
Riedel die Firma, welche damals ein Personal von 35 Köpfen be- 
schäftigte. Unter seiner Leitung wuchs das Geschäft, so dass 1874 
eine Verlegung desselben aus der Friedrich- in die Gerichtsstrasse 
nothwendig wurde. 1881 wurde ein Neubau errichtet und 1888 eine 
Filialfabrik in Grünau begründet, welche inzwischen auf das Vier- 
fache ihres ursprünglichen Umfangs vergrössert worden ist. 

Die Firma beschäftigt heute ein Personal von zehn Chemikern, 
150 Angestellten (Drogisten, Apothekern, Comptoirbeamten und Rei- 
senden) und 200 Arbeitern. Es sind 5 Dampfkessel von zusammen 
400 Pferdestärken uud 5 Kraftmaschinen in Thätigkeit. Die aus den 
verschiedensten Rohmaterialien hergestellten Producte sind chemisch- 
pharmaceutische Präparate, technische und Medicinal-Drogen in allen 
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vorkommenden Handelsformen, welche theils im Inlande, theils im 
Auslande Absatz finden. Als Force- Artikel wird z. B. das „Riedel' sehe 
Insekten-Pulver" nach allen Ländern versandt; seit 60 Jahren hat 
die Firma auch ununterbrochen Lieferungen für die Armee auszuführen. 

Als besondere Specialität betreibt die Firma in neuerer Zeit die 
Darstellung und Einführung neuer synthetischer Präparate 
für ärztlichen Gebrauch. Von solchen wurden zuerst in der Fabrik er- 
funden oder doch im Grossen dargestellt und in den Handel gebracht : 

Jodophenin, Thiol, Salipyrin, Saliphen, Tolypyrin und Tolysal, 
Dulcin; Chinin (1826), Methylenchlorid, Bromäthyl, Sulfonal, Phena- 
<etin, Tannal, Salumin, Phenosol. 

Die von der Firma eingeführten neuen Producte stehen unter dem 
Schutze zahlreicher in- und ausländischer Patente. 

Die Firma erwarb vielfache Anerkennungen auf Ausstellungen, 
so u. A. 1879 auf der Berliner Gewerbeausstellung die Staatsmedaille, 
in Brüssel 1888 zwei goldene Medaillen und auf dem V. Aerztecon- 
gress in Lemberg 1888 ein Anerkennungsdiplom. 

Auf der Columbischen Weltausstellung wird die Firma mit nach- 
stehender Auswahl von Ausstellungsobjecten sich betheiligen: 

Sulfonal — crystallisirt und pulverisirt, Phenacetin — crystallisirt 
und pulverisirt, Thiol (D.R.P. und V.St.P.; Erfinder: Dr. E. Jacob sen), 
Guajacol und Derivate, Eugenol und Derivate, Salipyrin, Tolypyrin, 
Tolysal, neue antipyretische und antineuralgische Mittel, patentirt, Gaul- 
theriaölj Diphenetolguanidin und Salze, Jodophenin, patentirt (Erfinder: 
Dr. L. Scholvien). Dulcin (p-Phenetolcarbamid), ein neuer Süss- 
stoff von grosser Ausgiebigkeit, Chloralhydrat — crystallisirt und in 
tabul., Tannin dialysirt, patentirt, Gallussäure, Aether bromatus, 
Methylenchlorid, Methylal, Chloralchloroform, Amylsulfonal, Eucalyptol, 
Amylacetat, p-Aethoxyantipyrinsalicylat, Coffeltn, Salumin, und meh- 
rere wissenschaftliche Präparate, meist Vor- und Nebenproducte der 
Phenacetin- und Dulcinfabrikation. 

24. Dr. Schäffer, Fabrik chemischer Producte, Charlotten- 
burg. 

Inhaber: Dr. L. Seh äff er. 

Die Thätigkeit dieser Fabrik besteht in der Aufarbeitung des 
Gaswassers aus den Charlottenburger und einem Theil der Berliner 
Gasanstalten. Es werden die verschiedenen Ammoniakpräparate, in 
neuerer Zeit auch das für den Betrieb von Eismaschinen in grossen 
Mengen verbrauchte verflüssigte wasserfreie Ammoniak hergestellt, 
daneben auch einige andere chemische Präparate, Phosphate und 
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Superoxyde. Der Productionswerth dieser mit Hülfe von 25 Arbei- 
tern hergestellten Producte beträgt etwa 400 000 Mark jährlich. 

Ausgestellt sind: 

Wasserfreies Ammoniak; Salmiak, crystallisirt, chemisch rein; 
Salmiak in Pulver für electrische Zwecke, Salmiak in grossen Crystallen 
für electrische Zwecke, Salmiak in grossen Crystallen für Verzinkereien. 

26. Dr. Theodor Schuchardt in Görlitz (Schlesien). 
Inhaber: Dr. Albert Weil. 

Diese Fabrik wurde durch den verstorbenen Dr. Th. Schuchardt 
1865 in Muskau gegründet in den Räumen des eingegangenen Prinz- 
lich Niederländischen Alaunwerkes, dessen Director Dr. Schuchardt 
gewesen war. 

Es wurde zunächst nur ein Arbeiter beschäftigt; aber schon 1866 
wurde die Fabrikation nach Görlitz verlegt, wo zu diesem Zwecke 
ein kleines Fabrikationslokal errichtet wurde. In demselben wurden 
ein Chemiker, zwei kaufmännische Beamte, ein Lehrling und fünf 
Arbeiter beschäftigt. Die vielfachen Geschäftsverbindungen, welche 
Dr. Schuchardt, namentlich auf seinen vielen grossen Reisen, an- 
knüpfte, verliehen der Firma bald einen Weltruf und brachten eine 
rasche und bedeutende Yergrösserung des Betriebes zu Stande. Es 
musste alljährlich zugebaut werden; die umfassendste Erweiterung 
fand im Jahre 1876 statt; heute bedeckt die Fabrik ein Areal von 
8000 qm. 1892 starb der Begründer der Firma, welche nun durch 
Kauf in die Hände des jetzigen Besitzers, Dr. A. Weil, Schwiegersohns 
des Verstorbenen, überging. Als Commanditär ist Dr. Max Schoeller 
in Düren an dem Unternehmen betheiligt. 

Die Fabrik beschäftigt zur Zeit ein Personal von sieben Che- 
mikern, 17 Beamten und 50 — 60 Arbeitern. Sie stellt als Specialität 
aus den verschiedenartigsten Rohmaterialien Präparate für den wissen- 
schaftlichen, medicinischen und photographischen Gebrauch, sowie 
garantirt chemisch reine Reagentien, her. Femer fabricirt sie Metall- 
oxyde und alle andern Chemikalien für die keramische und die Glas- 
Industrie, gewisse Producte für die Färbereitechnik, reine Aetzalkalien 
und endlich die sogenannte Plastilina, eine plastische, nicht durch- 
scheinende Masse als vorzügliches Modellirmaterial für Bildhauer. 

Eine Reihe von chemischen Präparaten ist von der Fabrik zuerst 
in den Handel gebracht worden; es seien hier erwähnt: die Alkali- 
metalle in krystallisirter Form, die flüssige Legirung aus Kalium 
und Natrium, Strophantin und viele andere seltene Alkaloide, Benzo- 
naphtol (neues Mittel gegen Intestinalkrankheiten) , verschiedene 
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Metalloxyde mit exceptionellen Färbeeigenschaften für Glasflüsse, die 
verschiedensten Sammlungen für wissenschaftlichen Anschauungs- 
unterricht. 

Die Firma hat die Mehrzahl der Ausstellungen beschickt und 
auf denselben die nachfolgenden Auszeichnungen sich erworben: 

Ehrende Anerkennung Stettin 1865. Preis-Medaille Berlin 1865. 
Erste Preis -Medaille Dublin 1865. Ehrenvolle Erwähnung Paris 
1867. Jury-Mitglied Wittenberg 1869. Silberne Medaille Altona 1869. 
Silberne Medaille Cordoba (Süd- Amerika) 1871. Goldene Medaille 
Moskau 1872. Fortschritts-Medaille Wien 1873. Diplom Bremen 1874. 
Preis-Medaille Santjago de Chili 1875. Medaille Philadelphia 1876. 
Silberne Medaille Liegnitz 1880. Goldene Preis-Medaille Melbourne 1880. 
Goldene und silberne Preis-Medaille Amsterdam 1883. Erste Medaille 
Penzance (Comwall) 1884. Goldene Preis-Medaille Antwerpen 1885. 
Goldene Preis-Medaille Görlitz 1885. 1888/89 Centennial International 
Exhibition Melbourne — First Order of Merit, Special Mention. — 
1889 Photographische Jubiläums-Ausstellung Berlin, Silberne Medaille. 
1889 Hamburg: Jury-Mitglied. 1890 Grosse Allgemeine Gartenbau- 
Ausstellung Berlin, Goldene Medaille. 1890 Trinidad: Erste Medaille. 
1891 Jamaica: Erste Medaille. 

Unter den ausgestellten Gegenständen sind folgende zu 
nennen: 

A. Wissenschaftliche Präparate (organische, anorganische 
Alkaloide etc.) darunter: 

Naringin, Hurin, Muscarin, Colchicin; Strophanthin, Kawain, Pro- 
teacin, Skatol, Cholesterin, Spermin, Purpurin puriss. subl., Urea 
pura, Phenantren, Gallium oxydat., Thorium chlorat., Reten, Chrom, 
sesquichlorat., Aurum chlorat, subl. etc. 

B. Seltene Metalle (electrolytische, pulverförmige, geschmol- 
zene und crystallisirte): durch Electrolyse: Lanthan, Didym, Calcium, 
Baryum, Strontium, Mangan; femer sind ausgestellt: Indium, Gallium, 
Germanium, Erbium, Thor., Titan., Iridium, Rhodium, Silicium cryst. 
Silicium-Magnesium, Bor., Niobium, Vanadium, Tellur, Selen, Zircon 
etc., Kalium und Natrium metall. crystallisat. in Wasserstoff ein- 
geschmolzen (hervorragende Crystalle). 

C. Chemisch reine Reagentien: Acid. molybdänic, Ammon. 
molybdänic, Ammon. nitric, Acid. wolframic, Kalium rhodanat., 
Ammon. rhodanat., Kalium oxalic. neutrale etc. 

. D. Medicinisch-pharmaceutische Präparate: Benzonaphtol, 
Salicylamid, Camphora monobromiata etc. 

E. Metalloxyde (für Glas- und keramische Industrie): Cupr. 
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oxydat., Ferr. oxydat., Chrom, oxydat., Niccol. oxydat., Uran, 
oxydat. etc. 

F. Aetzalkali.en: Kalium und natrium hydric. in frust. und in 
bacill., depur. und alkohol. depur. 

G. Sammlungen für den wissen schaftlichen Anschauungs- 
unterricht, darunter eine Sammlung von Alkaloiden und Glyco- 
siden, von 80 physiologischen Präparaten aus dem Thierreich, 
von Theerfarbstoffen, von künstlichen Crystallen, von Edelsteincrystall- 
modellen und Schliffen. 

H. Plastilina (Modellirmasse). 

26. H. Thiemann jun., chemische Fabrik in Stolp (Pommern). 
Inhaber: H. Thiemann jun. 

Die Fabrik fabricirt und stellt aus: 

Chemikalien für wissenschaftliche, pharmaceutische und technische 
Zwecke, femer Bernstein geschmolzen und Bemsteinpräparate, darunter 
Bernstein säure, bernsteinsaure Salze und Aether. 

37. Vereinigte Fabriken Zimmer & Co., Frankfurt a. M. 

Gesellschaft, entstanden durch Fusion der Firmen Fridr. 
Job st in Stuttgart und C. Zimmer in Frankfurt a. M. 
Vorsitzender der Gesellschaft: Geh. Hofrath Dr. Julius 
von Jobst. Directoren: Dr. A. Weller, Dr. 0. Hesse. 

Diese Gesellschaft, zur Zeit eine der bedeutendsten Producentinnen 
von Chinin und anderen Alkaloiden in Deutschland, besitzt eine sehr weit 
zurückgreifende Entwicklungsgeschichte. Im Jahre 1806 wurde die 
Firma Fridr. Jobst in Stuttgart gegründet und 1828. von derselben 
die fabrikmässige Darstellung von Chinin begonnen. In das Jahr 
1837 fällt die Gründung der anderen betheiligten Firma, Conrad 
Zimmer in Frankfurt a. M., 1838 begründete die Firma Fridr. Jobst 
eine Filiale in Coblenz, während andererseits die Firma Zimmer 
1855 eine Fabrik für künstlichen Dünger und Anilinfarben in Mann- 
heim errichtete. 1864 wurde von Fridr. Jobst eine neue Fabrik 
in Feuerbach bei Stuttgart erbaut, während 1865 C. Zimmer eine 
chemische Fabrik in Börnecke bei Stassfurt begründete, welche später 
mit den Werken des Grafen Douglas zu den bekannten Consolidirten 
Alkaliwerken Westeregeln vereinigt wurde. 1868 erfolgte die Grün- 
dung der Filiale di Fridr. Jobst zu Mailand. 1876 sah sich die 
Firma C. Zimmer veranlasst, eine eigene Chinarindenplantage 
„Argasarie" auf Java anzulegen. 1879 folgte die Firma Fridr. Jobst 
mit der Gründung der Chinaplantage „Daradjät" unter Mitwirkung 
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niederländischer Firmen und unter Leitung des Directors der Regie- 
rungsplantagen, van Gorkom. 

In ihrer jetzigen Form beschäftigt die Gesellschaft ein Personal, 
bestehend aus 4 höheren Beamten, 5 Chemikern und 170 Unter- 
beamten und Arbeitern. Sie verwendet als Rohmaterial ihres Be- 
triebes Chinarinden, Cocablätter, in Südamerika hergestelltes Roh- 
cocain und viele medicinische Droguen, welche zur Abscheidung der 
verschiedensten Alkaloide dienen. Um die Ausarbeitung der zur 
Gewinnung dieser Alkaloide geeigneten Methoden haben sich neben 
zaUreichen der Fabrik nicht angehörenden Forschern besondere Ver- 
dienste die Herren Dr. von Jobst, Dr. 0. Hesse, Dr. G. Kerner 
und Dr. A.' Well er erworben. Die zur Zeit von der Firma in den 
Handel gebrachten Erzeugnisse sind: Chinin und seine Salze in den 
Marken Jobst und Zimmer, die sämmtlichen Nebenalkaloide der 
Chinarinden, Chinidin (Conchinin), Cinchonidin, Chinoidin, Cinchonin, 
Chinium, Chininperlen, Chinin-Chokolade-Tabletten, Chinawein, Berberin, 
Cocain, Cotoin und Paracotoin, Morphium, Codein und andere Alkaloide, 
Extracte und Tincturen aller Art. Für ihre Arbeiter hat die Firma 
eine Reihe von Wohlfahrtseinrichtungen getroffen, indem sie ihnen 
Schlafsäle und Badeeinrichtungen zur Verfügung stellt und Terrain 
zur Bebauung durch ihre Familien überlässt. 

Von der bedeutenden Anzahl neuer Alkaloide, welche in der 
Fabrik durch Dr. 0. Hesse, theilweise in Gemeinschaft mit Dr. 
J. von Jobst neu entdeckt worden sind, mögen hier nur Cotoin^ 
Paracotoin, Physostigmin, Aspidospermin, Quebrachin, Protopin und 
Cryptopin angeführt werden. 

Auf Ausstellungen erhielt die Firma die nachfolgend angeführteu 
Auszeichnungen : 

1828 Medaille an Fridr. Jobst, Stuttgart, 1830 Silberne Me- 
daille an Fridr. Jobst, Stuttgart, beide bei Gelegenheit von Aus- 
stellungen daselbst erworben. 1844 Medaille an Fridr. Jobst, Stutt- 
gart, auf der Ausstellung vaterländischer Gewerbeerzeugnisse zu 
Berlin. 1851 • Medaille an Fridr. Jobst, Stuttgart, auf der Welt- 
ausstellung zu London. 1851 Medaille an C. Zimmer, Frank- 
furt a. M., auf der Weltausstellung zu London. 1854 Medaille an 
Fridr. Jobst, Stuttgart, auf der Ausstellung deutscher Industrie- 
und Gewerbeerzeugnisse zu München. 1855 Silberne Medaille an 
Fridr. Jobst, Stuttgart, auf der Weltausstellung zu Paris. 1862 
Medaille an C. Zimmer, Frankfurt a. M., auf der Weltausstellung 
zu London. 1864 Medaille an C. Zimmer, Frankfurt a. M., auf der 
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Kunst- und Industrie- Ausstellung zu Frankfurt a. M. 1867 goldene Me- 
daille an Fridr. Jobst, Stuttgart, auf der Weltausstellung zu Paris. 
1873 Verleihung des Diploms als Mitglied der „Jury" für Gruppe HI, 
sowie eines Antheils am Ehrendiplom für Gruppe 11 an Fridr. 
Jobst, Stuttgart, auf der Weltausstellung zu Wien.' 1873 Fort- 
schrittsmedaille an C. Zimmer, Frankfurt a. M., auf der Weltaus- 
stellung zu Wien. 1873 Mitarbeiter -Medaille an Dr. 0. Hesse, 
Feuerbach, auf der Weltausstellung zu Wien, 1876 Grosse Medaille 
an Fridr. Jobst, Stuttgart, auf der Weltausstellung zu Philadelphia. 
1877 „Jury"-Medaille an Fridr. Jobst, Stuttgart, auf der inter- 
nationalen Tentoonstelling van Tuinbouw zu Amsterdam. 1877 Ver- 
leihung des Ehrendoctorats der Naturwissenschaften an Julius Jobst, 
Stuttgart, durch die Universität Tübingen. 1881 Ehrenjiiplom an 
Fridr. Jobst, Stuttgart, auf der württembergischen Landesausstellung 
in Stuttgart. 1881 Goldene Medaille für Wissenschaft und Kunst an 
Dr. 0. Hesse, Feuerbach. 1891 Goldene Hanbury- Medaille bei 
Gelegenheit des fünfzigjährigen Jubiläums der „Pharmaceutical Society 
of Great-Britain" an Dr. 0. Hesse, Feuerbach. 

Unter den ausgestellten Artikeln sind als technisch und 
commerziell wichtig Ui A. die folgenden zu nennen: 

Chinidin. (Conchinin.) sulfuricum; Chinin, bisulfuricum, — ferroci- 
tricum, — hydrobromicum, — hydrochloricum, — salicylicum; Chinin, 
sulfuricum „Jobst" und „Zimmer", — valerianicum ; Chininperlen; 
Cinchonidin. sulfuricum; Cinchonin. hydrochloricum, — sulfuricum; 
Cocain, hydrochloricum „Zimmer", Cotoin „ Jobst", Paracotoin „Jobst", 

Zum ersten Mal ausgestellt sind unter den eingesandten 
Artikeln: 

Arecolin. hydrobromicum; Benz oyl-Pseudotropein. nitricum; Chinin, 
glycyrrhizinicum, — hydrochloricum sesquihydratum, — lacticum cry- 
stallisatum, — metacresotinicum; Chinin. -Hydrochinon hydrochloricum 
neutrale, — -Hydrochinon sulfuricum acidum, — -Orcin sulfuri- 
cum neutrale, — -Phenol hydrochloricum acidum, — -Phenol hy- 
drochloricum neutrale, — -Phenol sulfuricum acidum, — -Phenol 

sulfuricum neutrale, — -Pyrocatechin sulfuricum acidum, Re- 

sorcin hydrochloricum neutrale; Cinchol; Cinchonidin. semiphenylicum, 

— sesquiphenylicum ; Cinchonidin. -Phenol hydrochloricum neutrale, 

— -Phenol sulfuricum neutrale; Cinnamylcocain. hydrochloricum, — 
purum; Cocain, hydrojodicum, — nitricum; Cuprein, sulfuricum, — 
-Pyrocatechin. sulfuricum acidum; Hydrochlorcinchonin. bihydrochlori-. 
cum, — bihydrojodicum, — purum; Hydroconchinin ; Hydrocoton (Tri- 
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methylpMorogluem); «-IsociDchoDin. bihydrojodicum, (S-Isocinchonin. 
hydroehloricum ; Palinityl-/!-Amyrin (aus Cocawachs). 



äs. A. Wassmuth & Co., Barmen, Commaudit-Gesellschaft. 

Persönlich haftender Gesellschafter: Alfi^ed "Wassmuth. 

Diese Fabrik wurde im Jahre 1887 behufa Ausnutzung einer von 
dem Chemiker Dr. C. Eüger gemachten Erflnduug eines neuen Anti- 
septieums, des „Natrium chloroborosum", begründet und hat sich all- 
mählich nicht ohne Schwierigkeit ein gutes Absatzgebiet für ihre 
Producte im In- und Auslände erworben. Dabei kam es ihr nament- 
Uch zu Statten, dass hervorragende Fachmänner diese Producte als 
besonders wirksam und zuverlässig anerkannt haben. Unter anderem 
haben die bacteriologisehen Untersuchungen der Herren Professoren 
Fresenius (Wiesbaden) und Emmerich (München) ergeben, dass 
das Natrium ehloro[-borosum, resp. der von der Fabrik synthetisch 
hei^estellte „Liquor natrii chloro-borosl löo/d" eine ;h6here Des- 
infectionskraft entfaltet, als beispielsweise Carbolsäure, Creoliu, 
Lysol etc., ohne irgend welche schädliche Einflüsse auf den Organismus 
auszuüben. Diese vortrefflichen Eigenschaften machen das Präparat 
besonders geeignet zu innerlichem Gebrauch, namentlich auch zu 
Inhalationen; der Besitzer der Fabrik hat daher die Idee gehabt, einen 
Apparat für Gesellschafts -Inhalation zu construiren, durch welchen 
äne äusserst subtile Zerstäubung von Piüssigkeiten aller Art erzielt 
wird. Der Apparat ist in Deutschland, den Vereinigten Staaten und 
anderen Ländern patentirt und ist in einer Reihe von Badeorten, wie 
Ems, Reichenhall, Oeynhausen, Truskawiecs etc., eingeführt worden. 

Als Nebenproducte des Natrium chloro-borosum stellt die Fabrik 
eine Anzahl Coneervirungsmittel dar, welche unter dem Namen 
„Barmenit, Barmenit-Pöckel", „Butyrin" in den Consumentenkreisen 
stets wachsende Anerkennung finden. 

Die Firma beschickte die nachfolgenden Ausstellungen, auf 
welchen ihre Producte prämiirt wurden: Cölu 1889, Gent 1889, 
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Nizza 1890, Tunis 1890, Paris 1889 (Goldene Medaillen), Leipzig 1887, 
Düsseldorf 1887, Cammin 1889 (Silberne und Broncene Medaillen). 

29. A. Wasmuth & Co., Ottensen bei Hamburg. 
Inhaber: August Wasmuth. 

Diese Firma beschäftigt 75 — 80 Arbeiter, gross tentheils Frauen, 
und febricirt pharmaceutische Artikel, speciell auch für die Landwirth- 
schaft, welcher sie Viehwaschessenzen, Mittel gegen Ungeziefer aller Art 
und ähnliche Erzeugnisse liefert. Ausserdem befaBst sie sich mit der 
Herstellung von Hausapotheken, Not h Verbandkästen und Drogen- 
sanunluugen für den Hausgebrauch. 

Specialartikel für die Ausstellung sind: Creolin, Lysol, 
Wasmuths Hühneraugenringe i. d. Uhr (D. R. F.), Wasmuths Vieh- 
waschwasser. 



30. Frledr. Witte in Rostock, Mecklenburg. 
Inhaber: Dr. Friedrich Witte. 
Diese chemische Fabrik ist im Jahre 1856 als Erweiterung dei" 
dem Inhaber gehörigen Hirsch-Apotheke in Rostock begründet worden. 
Als dann 1862 die genannte Apotheke verkauft wurde, wurde die 
Fabrik auf einem zu diesem Zwecke erworbenen Grundstück neu er- 
richtet und selbstständig weiterbetrieben. Die Entwiekelung derselben 
war, da Anfangs nur kleine Mittel zu Gebote standen, eine sehr lang- 
same und dies um so mehr, als die Anzahl der hergestellten Präpa- 
rate eine sehr beschränkte war. Anfang der 70 er Jahre gelang der 
Firma als erster die Herstellung eines besonders wirksamen Pepsins 
und etwas später erregte sie die Aufmerksamkeit der Fachwelt durch 
die von ihr in grossem Maasse betriebene Darstellung eines durch 
vorzügliche Schönheit ausgezeichneten Präparates von Coffein, mit 
welchem sie sich auch auf der Weltausstellung in Wien 1873 allge- 
meinste Anerkennung erwarb. Diese beiden Erzeugnisse machten die 
Firma in weiten Kreisen bekannt, so dass uunmehr der Absatz und 
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mit ihm auch der Umfang der Fabrik rasch anwuchs. Einen bedeu- 
tenden Fortschritt realisirte die Firma durch Herstellung eines 
trocknen Labpräparates in Pulverform, welches für die Milchwirth- 
schaft von grösster Bedeutung geworden ist. Seit 1888 befasst sich 
die Firma auch mit der Herstellung wissenschaftlich -chemischer 
Präparate für deren Herstellung sie eine zweite Fabrik in Bramow 
bei Rostock erbaut hat. 

In dem Betriebe beider Fabriken sind gegenwärtig 45 Arbeiter 
und 3 Arbeiterinnen thätig. 4 Chemiker leiten den Betrieb. Der 
nöthige Dampf wird von 2 Kesseln mit zusammen 52 PS geliefert, 
die Betriebskraft in zwei Dampfmaschinen von 8 und 12 PS erzeugt. 
Eine durch Dampf bewegte Drahtseilbahn dient dem Verkehr zwischen 
Fluss und Fabrik in Bramow. Als Rohmaterialien verarbeitet die 
Fabrik die verschiedenartigsten Drogen, femer Schweinemagen, Kälber- 
magen, Fibrin und Producte der Theerdestillation. 

Die Erzeugnisse der Fabrik sind ebenfalls sehr mannigfaltiger 
Art: Extracte, Benzoesäure und ihre Salze, Chrysarobin, Ergotin, 
Jalappen- und Scammoneum-Harz, Lamellenpräparate, Eisenpepton und 
Pepton, Labpulver 1:300000, Crotonöl, Muskatöl, Pancreatin, besonders 
reines Pepsinum sol. Witte, reine Xylole und Xylenole und andere 
wissenschaftliche Präparate aus der Gruppe der aromatischen Ver- 
bindungen. Der jährliche Productionswerth aller dieser Erzeugnisse 
beläuft sich auf 500 000 Mark. Ein grosser Theil derselben wird in's 
Ausland exportirt. Die amerikanischen Vertreter der Firma sind 
Lehn & Finck in New-York, sowie Röthlisberger & Gerber 
ebendaselbst, letztere nur für Lab-Pulver. 

Die Firma betheiligt einen Theil ihrer Arbeiter mit Tantiemen 
an dem Gewinn aus ihren Specialartikeln. 

An Auszeichnungen erhielt die Firma: In Wien 1873 die Verdienst- 
medaille, in Melbourne und Schwerin 1882 Medaillen und inRostock 1892 
den Staatspreis für hervorragende Leistungen: die Medaille in Gold. 

Ausgestellt werden: 1. chemische und pharmaceutische Prä- 
parate, hierunter von Pepsinpräparaten: Pepsinum germanicum, — 
granulatum, — saccharatum, — purum in lam. 1:1000, 1:2000, 
1:4000, 1:10000, — absolutum 1:30000. 

2. wissenschaftliche Präparate, hierunter eine Reihe von Xylol- 
Präparaten und als Sonderausstellung aus dem Gebiete der organi- 
schen Chemie: eine Sammlung von 200 Präparaten der aro- 
matischen Reihe. 



III. 



Die Industrie der Theerproducte und künstlichen 

Farbstoffe. 



Der bei der trocknen Destillation der Steinkohlen gewonnene 
Theer ist wohl das complicirteste Gemisch verschiedenartiger 
Verbindungen, welches die Chemie kennt; anfangs für werthlos 
gehalten, ist er im Verlauf der letztexi 40 Jahre zur uner- 
schöpflichen Fundgrube wissenschaftlicher und technischer Neu- 
heiten geworden. Seine Untersuchung und Nutzbarmachung 
ist ganz besonders im Interesse der Farbenindustrie erfolgt, 
welche ihm die überwiegende Menge ihrer Rohmaterialien ent- 
nimmt. Zwar bilden die künstlichen Farbstoffe keineswegs 
einen Gegensatz zu den früher ausschliesslich benutzten, der 
Thier- und Pflanzenwelt entstammenden; sie sind denselben im 
Gegentheil sehr nahe verwandt, in gewissen Fällen sogar mit 
ihnen identisch, wie denn ja auch aus manchen Producten der 
belebtfen Natur sich künstliche Farbstoffe herstellen lassen; aber 
im Steinkohlentheer treten uns gewissermassen die Bausteine 
entgegen, aus denen die Farbenpracht einer längst vergangenen 
Epoche zusammengetragen war — wenn wir diese Bausteine 
auseinander suchen und nach ihrer Verwendbarkeit ordnen, so 
bilden sie ein vortreffliches Material, aus dem wir ganz nach 
Wunsch eine neue Welt von Farben erstehen lassen können; 
die Producte des Thier- und Pflanzenreiches dagegen sind meist 
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ZU complicirt, als dass sie einer maniiigfaltigeii Verwendung fähig 
wären. 

Die Geschichte der Farbenindustrie setzt sich zusammen 
aus einer Eeihe von Triumphen, welche in der Schnelligkeit ihrer 
Folge, in der Nachhaltigkeit ihrer Wirkungen in der Geschichte 
der menschlichen Gewerbsthätigkeit ohne Beispiel dastehen. 
Ihre ersten Erfolge verdankt diese Technik dem glücklichen Zu- 
fall; aber indem sie sofort das Errungene im Lichte der Wissen- 
schaft kritisch sichtet, steigt sie empor zu einem Zustande 
höherer Vollkommenheit, in welchem sie planmässig und nach 
feststehenden wissenschaftlichen Eegeln rastlos vorwärtsschreitet, 
ein Verwendungsgebiet nach dem anderen sich erobernd. Kein 
Zweig der Industrie hat es in so hohem Grade wie die Farben- 
technik verstanden, die Resultate wissenschaftKch^r Forschung 
sich zu Nutze zu machen, aber keiner hat auch so sehr wie 
sie der Wissenschaft gedient und ihr neue Forschungsgebiete 
erschlossen. Wissenschaft und Technik schliessen sich auf 
diesem Gebiete, sich fortwährend gegenseitig ergänzend, auf 
das Innigste aneinander. 

Es ist bekannt, dass die älteren Theerfarbstoffe zum 
grössten Theil in Frankreich erfunden worden sind, während 
sich die Theerdestillation, welche das für die Farbenfabrikation 
erforderliche Rohmaterial liefert, zuerst in England zu grossem 
Umfange entwickelte. Die Farbenindustrie siedelte sich bald 
auch in England, Deutschland und der Schweiz an, während 
die Gewinnung und Verwerthung des Theers in grossem Maass- 
•stabe in Deutschland und Frankreich nur langsame Fortschritte 
machte und eigentlich erst seit einem Jahrzent bedeutend ge- 
worden ist. Dagegen ist der erste Schritt zur zielbewussten 
technischen Synthese von Farbstoffen zuerst in Deutschland, 
«nd zwar mit der fabrikmässigen Gewinnung des Alizarins ge- 
than worden. Durch . diese neugeschaffene Industrie, welche 
sehr bald einen ausserordentlichen Umfang erreichte, gewann 
die deutsche Farbenindustrie ihren ersten Vorsprung vor der 
gleichartigen Industrie des Auslandes. Sehr bald folgte die 
technische Verwerthung der durch rein wissenschaftliche For- 
schungen erschlossenen Gruppe der Phtaleine, deren weiterer 
technischer Ausbau allerdings zunächst in der Schweiz sich 
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vollzog. Am bedeutsamsten aber wurde für die Industrie die 
Aufnahme der Azofarbstoffe, deren technische Synthese zuerst 
in einer enghschen, kurze Zeit darauf auch in einer französi- 
schen Fabrik durchgeführt, sehr bald aber auch in allen deut- 
schen Fabriken heimisch wurde und hier unter dem Schutz des 
neugeschaffenen deutschen Patentgesetzes in grossartigster 
Weise sich entwickelte. Die Zahl der heute zu Recht bestehen- 
den, auf diese Farbstoffgruppe sich beziehenden Patente beläuft 
sich auf viele hunderte, die der durch sie geschützten einzelnen 
Farbstoffe auf tausende und noch immer werden neue den 
schon vorhandenen hinzugefügt. Aber während sich dieses 
fruchtbarste Gebiet der Farbenindustrie rastlos entwickelte, 
blieben die anderen keineswegs zurück ; die Constitution der 
alten, empirisch gefundenen Farbstoffe war durch die Arbeiten 
geistvoller Forscher endlich klar gelegt worden; die Frucht 
dieser Forschungen war eine ganze Reihe neuer synthetischer 
Methoden für den Aufbau derartiger Farbstoffe, welche an 
Schönheit der Nuance, Vielseitigkeit in der Verwendung und 
zum Theil auch in der Billigkeit ihrer Herstellung die alten 
bei weitem übertrafen. Für viele dieser Farbstoffe waren ganz 
neue Rohmaterialien erforderlich, für welche geeignete Her- 
stellungsweisen erst gefunden werden mussten; aber fast immer 
führte der Besitz dieser neuen Materialien zu neuer Verwen- 
dung derselben. So wuchs die deutsche Farbenindustrie, die 
nun ganz auf eigenen Füssen stand, zu ihrer heutigen Grösse 
heran. 

Wenn man das wundersam rasche Emporblühen der Farben* 
industrie verstehen will, so darf man nicht vergessen, dass sie 
eigentlich nur der letzte Ausdruck für die grossartigen Um- 
wälzungen ist, welche sich seit dem Bestehen dieser jungen 
Industrie auf dem Gesammtgebiete der Gewinnung und Verar- 
beitung der Faserstoffe vollzogen haben. Die Farbenfabrikation 
ist in genau dem Augenblicke ins Leben gerufen worden, in 
der man ihrer unbedingt bedurfte, und es war keineswegs ein 
Zufall, dass sie in den Werkstätten von Färbern das Licht der 
Welt erblickte. Der gerade damals beginnende Import exoti- 
scher Fasermaterialien, das durch Verwendung derselben ge- 
schaffene Bedürfniss nach einer, der Mannigfaltigkeit des ver- 
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wendeten Materials entsprechenden Farbengebung liess die alten 
Färbemethoden und Materialen als ganz unzureichend erscheinen. 
Die Industrie der künstlichen Farbstoffe, welche diesem Mangel 
abhaK, wurde mit offenen Armen empfangen und brauchte 
nicht, wie sonst wohl neue Gewerbszweige, nach ihrem Markte 
erst zu suchen. Aber in dem Maasse, in dem der Färber mit 
neuen Farbstoffen versehen wurde, wuchs auch sein Bedürfniss 
nach denselben, gleichzeitig aber auch seine an das Gebotene 
gestellten Ansprüche. Diesen gerecht zu werden', ist der 
Farbenindustrie nicht immer leicht gewesen. Indem . sie auch 
hier wieder stets das Höchste erstrebte, wirkte sie schliesslich 
umgestaltend und veredelnd auf die Technik der Färberei und 
des Zeugdrucks zurück. Hatte z. B. der Färber sich in der 
ersten Zeit mit glänzenden Farbstoffen begnügt, ohne nach 
ihrer Echtheit zu fragen, so wurde er, nachdem ihm im Alizarin 
der erste sehr echte künstliche Farbstoff geliefert worden war, 
anspruchsvoll auch nach dieser Eichtung hin; die Farbentechnik 
trug dieser Forderung Sorge und versah ihn mit einer ganzen 
Serie von Farbstoffen, welche dem Alizarin in Verwendungs- 
weise und Widerstandsfähigkeit ähnlich, so ziemlich alle Farben- 
töne zu färben gestatteten; aber nun ergab sich hieraus die 
Möglichkeit, auch Wolle mit diesen Alizarinfarben zu färben, 
und so wurde für diese ein viel ausgedehnterer Verwendungs- 
kreis geschaffen, als man ursprünglich hatte erwarten können. 
Andererseits führte der Wunsch des Baumwollfärbers, mit Me- 
thoden ausgestattet zu werden, welche den in der Seiden- und 
Wollfärberei üblichen an Einfachheit gleich wären, zu der Ein- 
führung der sogenannten Substantiven Baumwollfarbstoffe, 
welche sich ihrerseits als sehr geeignet auch zur Färbung ge- 
mischter Gewebe und zur Herstellung walkechter Färbungen, 
auf Wolle erwiesen. 

Die deutsche Farbenindustrie hat frühzeitig eingesehen, 
dass ihr Erfolg bedingt wird durch den Fortschritt der Indu- 
strien, welche die Abnehmer der von ihr erzeugten Producte 
sind Weit davon entfernt, diesen fremd gegenüber zu stehen, 
hat sie [sich freiwillig [zu ihrer Mitarbeiterin gemacht. Alle 
deutschen Farbenfabriken unterhalten mit einem sehr grossen 

Aufwand von Unkosten, höchst vollkommen eingerichtete Ver> 

5 
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suchsfärbereien und Druckereien, in welchen fortwährend neue 
Färbemethoden ausprobirt, alte überarbeitet und nicht selten 
wesentlich verbessert werden. Die Fabriken werden dadurch 
zu Eathgebern für ihre Kundschaft. Da sie kein Interesse 
daran haben, erprobte Färbeverfahren geheim zu halten, son- 
dern sich im Gegentheil bemühen, dieselben bekannt zu machen, 
so tragen sie nicht wenig bei zu fortwährendem Fortschritt auf 
dem Grebiete der Textilindustrie. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass in der Ausbildung dieser 
Beziehungen zwischen dem Producenten und Consumenten 
künstlicher Farbstoffe, welche zweifellos durch die deutsche 
Industrie zuerst angebahnt wurde, einer jener Factoren zu 
suchen ist, welche neben der exacten, auf strenge Wissen- 
schaftlichkeit gegründeten Arbeitsweise die grossartige Ent- 
wicklung der deutschen Farbenindustrie herbeigeführt haben. 

Das ausserordentliche Anwachsen der deutschen. Farben- 
industrie konnte selbstverständlich nicht ohne Eückwirkung auf 
die Industrie der Theerverarbeitung bleiben, welche ja der 
Farbenindustrie ihr Rohmaterial liefert. Nachdem im Beginn der 
80er Jahre in den Gasfabriken Englands sowohl wie Deutsch- 
lands sich eine vollständige Umwälzung vollzogen hatte, indem 
die Herstellung von Gas bei niedrigen Temperaturen verlassen 
und statt dessen die Arbeit bei möglichst hohen Hitzegraden unter 
Verwendung von Generatorfeuerungen eingeführt worden war, 
ergab sich als nächste Folge eine Verminderung der Produc- 
tion an Gastheer bei gleichzeitiger Herabsetzung seines Ge- 
haltes an Benzolkohlenwasserstoffen. Das dadurch bewirkte 
zeitweilige Ansteigen der Benzolpreise wurde die Veranlassung 
zu ernstlicher Durchführung der Gewinnung der Nebenproducte 
bei der Bereitung von Hüttenkoke. In Westphalen sowohl 
wie in den schlesischen Kohlendistricten entstanden aus- 
gedehnte Kokereien, welche nach dem neuen System arbeiteten 
und dabei grosse Erfolge erzielten. Heute ist Deutschland zwar 
immer noch nicht im Stande, seinen ganzen enormen Bedarf 
an Theerproducten zu decken, aber es ist doch nicht mehr in 
demselben Maasse wie früher auf der Import derselben aus 
dem Auslande angewiesen. Grosse Fortschritte sind auch in den 
Methoden der Trennung der einzelnen Theerbestandtheile ge- 
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macht worden. Im Allgemeinen kann man sagen, dass heut- 
zutage die Eohmaterialien der Farbenindustrie fast insgesammt 
nur im Zustande vollkommenster chemischer Reinheit zur An- 
wendung gelangen. Eine Reihe von früher ganz werthlosen 
Bestandtheilen des Theers, wie Pyridin, die Kreosotöle, Carbazol 
u. a. m. haben neue und nützliche Vewendungen gefunden. 

Erschöpfende statistische Angaben über den Umfang der 
deutschen Theerproducten- und Farbenindustrie sind nicht er- 
hältüch; es sind indessen eine Reihe von zahlenmässigen An- 
gaben über die Farbenindustrie bekannt geworden, aus denen 
sich sehr wohl ihr rasches Anwachsen und ihre heutige Be- 
deutung erkennen lässt. Wir entnehmen dieselben zum Theil 
dem schon genannten Werke von Wichelhaus. 

Was zunächst den Verbrauch der Farbenindustrie an ihren 
hauptsächlichsten Rohmaterialien anbelangt, so mag für die 
Beurtheilung desselben die stetig wachsende Einfuhr als maass- 
gebend gelten. Im Jahre 1880, also einem der letzten Jahre 
vor der erfolgreichen Durchführung der Kokerei mit Gewinnung 
der Nebenproducte und als daher Deutschland noch ganz 
wesentlich auf den Import solcher Rohmaterialien aus dem 
Ausland angewiesen war, betrug derselbe: 

An Benzol und leichten Theerölen 4250 t 
An Naphtalin und Anthracen . . 4108 t 

Im Jahre 1885 hatte die Kokerei eben begonnen; sie war 
noch nicht im Stande, der heimischen Industrie grosse Hülfe 
zu gewähren; der Import stieg demgemäss: 

für Benzol und leichte Theeröle auf 6732 t 

für Naphtalin auf . 1765 t 

für Anthracen auf 424:7 t 

Die beiden letzteren Zahlen bilden gleichzeitig einen Beleg 
für den ausserordentlichen Aufschwung der Azofarben- und 
Alizarinindustrie . 

Sehr auffallend und charakteristisch ist es nun, dass in 
den folgenden Jahren, in denen sich die Kokerei rasch und 
zu grosser Bedeutung entwickelt, dennoch das Ansteigen in den 
Importzahlen in ungeschwächtem Maasse fortdauert. Es wurden 
importirt im Jahre 1890: 
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an Benzol und leichten Theerölen 7240 t 

an Naphtalin 2516 t 

an Anthracen 5946 t 

Für die Beurtheilung des Verbrauches der Farbenindustrie 
müsste zu diesen Zahlen die heimische Production hinzugezählt 
werden, welche heute wohl kaum erheblich geringer als der 
Import sein dürfte; zu berücksichtigen ist ferner, dass die 
Farbenindustrie alljährlich wachsende Mengen von noch andren 
Rohmaterialien als den hier genannten verbraucht und endlich, 
dass für die Umgestaltung dieser Rohmaterialien in Farbstoffe 
ganz gewaltige Mengen von Erzeugnissen der chemischen Gross- 
industrie und Präparatentechnik consumirt werden. 

Die Production an Farbstoffen wird von Wichelhaus in 
einer nach unsrem Dafürhalten zu niedrigen Schätzung für eine 
Reihe von Jahren mit folgenden Werthen angegeben: 

1874 . . . 24 Mül. Mark, davon Alizarin 12 Mill. Mark 

1878 ... 40 „ „ „ „ 25 . 

loo^ . . . OU „ „ ,, „ öO „ „ 

1890 ... 65 „ „ „ „ 25 „ 

Der grösste Theil dieser gewaltigen Production, welche auf 
7io dör G-esammtproduction aller Länder zu schätzen ist, ge- 
langt zur Ausfuhr nach allen Theilen der Welt. 1891 expor- 
tirte das Deutsche Reich: 
An Anilin-, Azo- und Resorcinfarbstoffen 

8680 t im Gesammtwerthe von . . 44,269 Mill. Mark 
An Alizarin 8168 t im Werthe von . . 12,906 „ „ 

Ein sehr grosser Theil dieses Exportes geht nach Ostasien, 
dessen Culturvölker die heimischen Naturproducte mehr und 
mehr zu Gunsten der glänzenderen und in ihrer Anwendung 
einfacheren Erzeugnisse der europäischen Farbentechnik ver- 
nachlässigen. 

Es gehören der deutschen Farbenindustrie insgesammt etwa 
20 Fabriken an, welche fast alle Anspruch darauf erheben 
können, als bedeutend bezeichnet zu werden. Nur einige wenige 
der hervorragendsten Repräsentanten dieser Industrie haben 
sich an der CoUectiv-Ausstellung betheiligt. 
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Aussteller. 



1. Aetien - Gesellschaft für Anllinfabrikatioii zu Berlin. 

Directoren: Dr. C. A. Martius, Albr. Schubart, Dr. 
L. Schad, Dr. F. Oppenheim. Capital 3,5 Mill. M., 
Prioritäten 2,5 Mill. M. 

Diese Firma wurde im Jahre 1872 durch Vereinigung der damals 
in Rummelsburg bei Berlin seit 1867 bestehenden Gesellschaft für 
Anilinfabrikatiön, Dr. C. A. Martius und Dr. P. Mendelssohn- 
Bartholdy mit der schon seit längerer Zeit betriebenen Farbenfabrik 
des Dr. M. Jordan zu Treptow bei Berlin ins Leben gerufen. Nach 
dem Tode des Directors Dr. P. Mendels sohn-Bartholdy traten die 
Herren Dr. L. Sch'ad und Dr. F. Oppenheim an seine Stelle. Die 
kaufmännische Leitung der Geschäfte liegt in den Händen des Herrn 
A. Schubart. 

Seit dem Beginn ihres Bestehens genoss die Farbenfabrik in 
Treptow eines besonderen Rufes wegen der Vorzüglichkeit des von 
ihr hergestellten Fuchsins, welches sie im Gegensatz zu allen anderen 
deutschen Fabriken nach dem, ursprünglich von Gerber-Keller her- 
rührenden Quecksilberverfahren herstellte und unter dem Namen „Rubin" 
in den Handel brachte. Dieses Verfahren behielt sie auch bei, als 
schon längst alle anderen deutschen Fabriken nach dem Medlock- 
schen Arsensäureverfahren arbeiteten. Erst als der von Coupier 
vorgeschlagene, zuerst in einer deutschen und dann in einer englischen 
Fabrik technisch durchgeführte Nitrobenzolprocess sich als wirklich 
brauchbar erwies, führte die Firma diesen in ihre Werkstätten ein, 
indem sie ihn unter Benutzung ihrer alten Erfahrungen in eigenartiger 
Weise ausgestaltete. Auch heute noch ist ihr nach diesem Verfahren 
hergestelltes Product unter dem Namen Rubin im Handel. 

Besonders wichtig für die Weiterentwicklung der Gesellschaft 
wurde das Jahr 1878, in welchem sie als erste die Herstellung des 
Malachitgrüns nach dem von Döbner patentirten Verfahren begann. 
Gleichzeitig erwarb sie eine Licenz des Patentes auf die Herstellung 
der Höchster Ponceau's, welche sie bald in grosser Vorzüglichkeit auf 
den Markt brachte. Sie begann damit die Fabrikation der Azofarb- 
stoffe, mit welchen sie später ihre hauptsächlichsten Erfolge erringen 
sollte. Bei der Herstellung der Höchster Ponceaus fand die von 
C. A. Martius entdeckte und im Verein mit A. W. Hof mann er- 
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forschte Bildung der höheren Homologen des Anilins durch das soge- 
nannte Umlagerungsverfahren ihre erste technische Verwendung. 

Im Beginn der 80 er Jahre befasste sich die Firma mit der Fabri- 
kation der sehr werthvollen Croceinfarbstoffe nach einem in ihrer Fabrik 
erfundenen Verfahren, dessen Berechtigung sie in sehr langwierigen 
Patentprocessen vertheidigen musste; 1884 erwarb sie das von 
P. Böttiger ausgearbeitete Patent 28753, dessen Bedeutung für die 
Entwicklung der Farbenindustrie sie, im Gegensatz zu der Mehrzahl 
der damaligen Sachverständigen, richtig gewürdigt hatte. Es ist 
dies das bekannte Congopatent, welches die Reihe der Erfindungen 
auf dem Gebiete der sogenannten Substantiven, Baumwolle ohne 
vorherige Beizung färbenden Azofarbstoffe eröffnete. Indem sie sich 
mit der in den Besitz ähnlicher Erfindungen gelangten, weiter unten 
zu erwähnenden Firma Farbenfabriken, vorm. Fr. Bayer & Co. 
einigte, gelang beiden Firmen gemeinsam der weitere Ausbau der 
neuen Errungenschaft zu ausserordentlichem Umfange; wohl keine 
neue Einführung auf dem Gebiete der künstlichen Farbstoffe hat so 
vollständig umgestaltend auf die Technik der Färberei selbst zurück- 
gewirkt, wie diese. 

Im Jahre 1886 übernahm die Actiengesellschaft den Betrieb der 
Farbenfabrik vormals Brönner in Frankfurt a. M., und im Jahre 
1890 den der Farbenfabrik von Georg Carl Zimmer in Mannheim, 
und erwarb damit gleichzeitig mehrere wichtige Patentrechte, die Dar- 
stellung von Azofarbstoffen und Methylenblau betreffend. Nach Auf- 
gabe dieser beiden Betriebe wurde die Fabrikation der betreffenden 
Farbstoffe im letzten Jahre nach der Fabrik in Treptow übergeführt. 

Ausser den schon genannten neuen Errungenschaften der Firma 
sind noch eine Eeihe von Erfindungen zu nennen, welche aus ihren 
Laboratorien hervorgegangen, zum grössten Theil patentirt und in 
grösserem oder geringerem Maassstabe vom Erfolg begleitet gewesen 
sind. Es sind dies: Guineagrün, Wollschwarz, Chinolingelb, Chinolin- 
roth, Flavazol, Eminroth; femer aus der Gruppe der Substantiven 
Baumwollfarbstoffe : Brillantcongo, Brillantpurpurin , Congo - Orange, 
Congo-Corinth, Congobraun, Congoechtblau, Congorubin, Nyanzaschwarz, 
Taboraschwarz, Erika, Chicagoblau etc. 

In den letzten Jahren ist die Firma auch mit hervorragendem 
Erfolg bemüht gewesen, neue Theerpräparate den Zwecken der Photo- 
graphie dienstbar zu machen. 

Die Ausdehnung der der Firma gehörigen beiden Fabriken in 
Eummelsburg und Treptow ist seit der Begründung der Gesellschaft 
auf das Vielfache ihres ursprünglichen Umfanges herangewachsen; zur 
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Zeit werden in denselben 600 männliche und 90 weibliche Arbeiter 
beschäftigt; die letzteren sind in den Packräumen thätig. Es sind in 
beiden Fabriken 24 Dampfkessel im Betriebe, welche 17 Kraft- 
maschinen bethätigen und ausserdem den zum Kochen u. s. w. er- 
forderlichen Dampf liefern. In der Rummelsburger Fabrik wird die 
Fabrikation der zum Nitriren der Benzolkohlenwasserstoffe erforder- 
lichen Salpetersäure selbständig betrieben, für die Herbeischaffung 
der in grossen Mengen gebrauchten Schwefelsäure sind Reservoir- 
böte im Gebrauch, welche die Wasserstrasse des Rummelsburger Seees 
benutzen. 

Als Rohmaterial ihres Betriebes verarbeitet die Firma sämmtliche 
Erzeugnisse der Theerdestillation, aus denen sie zunächst die feineren 
Rohmaterialien der Farbenbereitung — Nitrobenzol, Anilin und ihre 
sämmtlichen Homologen, alkylirte Basen der Benzolreihe, Naphtol, 
Naphtol- und Naphtylaminsulfosäuren, Benzidin und verwandte Basen 
— in ihrer Rummelsburger Fabrik herstellt, welche dann in der 
Farbenfabrik zu Treptow in fertige Farbstoffe übergeführt werden. 

Die Firma ist [noch an einer Anzahl auswärtiger Fabriken be- 
theiligt, welche ganz oder theilweise für ihre Rechnung betrieben 
werden. 

In den Berliner "Werkstätten der Firma sind 30 Chemiker, etwa 
60 Bureaubeamte, sowie zahlreiche technische Beamte thätig. 

Für ihre Arbeiter sorgt die Firma in der gesetzlich vorgeschrie- 
benen Weise und durch verschiedene Wohlfahrtseinrichtungen. Es sind 
femer zwei Unterstützungsfonds vorhanden, zu welchen Beiträge von 
Seiten der Beamten und Arbeiter nicht geleistet werden und deren 
Zinsen zur Unterstützung in Krankheits- und Unglücksfällen Verwen- 
dung finden. Der Arbeiter-Unterstützungsfonds beläuft sich zur Zeit 
auf 130000 Mark, während der Fond für Beamte 70000 Mark beträgt. 

Auf Ausstellungen erhielt die Firma die folgenden Auszeichnungen : 
Wien, 1873, Weltausstellung; Bronce (Rummelsburg). — Phila- 
delphia!, 1876, Weltausstellung; Bronce, — Berlin, 1877, Inter- 
nationale Leder-Industrie- Ausstellung; Gold. — Be'rlin, 1878, Inter- 
nationale Papier-Industrie- Ausstellung: Gold. — Leipzig, 1880, 
Deutsche Wollen-Industrie- Ausstellung; Silber. — Berlin, 1889,. 
Photographische Jubiläums- Ausstellung ; Silber. — Palermo, 1891, 
National- Ausstellung; Gold. 

Die Firma stellt die wichtigsten ihrer Farbstoffe, von jeder 
Gruppe die Hauptrepräsentanten, aus und illustrirt ferner die mannig- 
faltige Verwendbarbeit der Theerfarbstoflfe durch Vorführung einer 
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reichhaltigen Collection von aus der Praxis stammenden Mustern, die 
mit ihren Producten gefärbt sind. 

Schutzmarke. 




2. Badische Anilin- und Soda-Fabrik^ Ludwigshafen a./R. 
Actiengesellschaft; Filialfabriken in Neuville sur 
Säone, Frankreich, und Butirki bei Moskau, Russland. 

Directoren: Commercienrath Dr. H. Brunck Commercien- 
rath Dr. C. Glaser, A. Hanser 

Die hier genannte Firma ist die Besitzerin der unbestritten 
grössten chemischen Fabrik der Welt. *Es ist dies das bekannte 
Etablissement zu Ludwigshafen, welches im Jahre 1865 begründet 
wurde, nachdem kurze Zeit vorher die Firma durch die Fusion 
mehrerer schon damals bedeutender Farbenfabriken entstanden war. 
Auf dem damals vor der Stadt Ludwigshafen am Rhein gelegenen 
Terrain „Hemshof" wurde die neue Fabrik erbaut, welche im Mai 
des Jahres 1865 mit einem Personal von 30 Arbeitern zu arbeiten 
begann. Von dem raschen Emporblühen der trefflich organisirten 
und geleiteten Fabrik giebt am besten die nachstehende Tabelle ein 
Bild, welche die Zahl der beschäftigten Arbeiter in jedem Jahre seit 
Gründung der Fabrik verzeichnet. 
Es wurden beschäftigt: 
Im Mai 1865 30 Arbeiter, Anfang 1880 1534 Arbeiter 
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Seit Beginn ihres Bestehens hat die Firma es sich zur Aufgabe 
gemacht, sämmtliche Halb- und Ganzfabrikate der Theerfarbenindustrie 
im eignen Betriebe zu erzeugen. Behufs Wahrung ihrer vollständigen 
Unabhängigkeit hat sie auch wohl als erste Farbenfabrik Deutschlands 
die Fabrikation der zu ihrem Betriebe erforderlichen Producte der 
chemischen Grossindustrie, sämmtliche Säuren und Alkalien mit in 
den Bereich ihrer Thätigkeit gezogen. Sie verarbeitet somit als Roh- 
materialien ihres Betriebes die weiter unten aufgezählten Producte 
des Bergbaues und der Theerdestillation und erzeugt aus denselben 
durch geeignete Reactionen eine ausserordentlich grosse Anzahl der 
verschiedenartigsten künstlichen Farbstoffe. 

Das Actiericapital der Fabrik beläuft sich auf 16 500 000 M. 
Die Ludwigshafener Fabrik bedeckt ein Areal von insgesammt 7785 Ar, 
davon sind überbaut ca. 2000 Ar mit 323 Fabrikgebäuden, 380 Arbeiter- 
und 75 Beamtenwohnungen. Die zur Zeit beschäftigten 4000 Arbeiter 
sind insgesammt männliche Arbeiter; Frauen uiid Kinder werden nicht 
beschäftigt. Mit der Beaufsichtigung und Leitung der Betriebe sind 
2 Directoren, 78 Chemiker und 24 Bau- und Maschinentechniker be- 
schäftigt, während die kaufmännischen Arbeiten unter Leitung eines 
Directors durch 180 kaufmännische Beamte besorgt werden. 

Die Fabrik liegt unmittelbar am Ufer des schiffbaren Rheins, 
auf dessen Wasserstrasse ihr ein grosser Theil ihres Bedarfs, ins- 
besondre Kohlen (durchschnittlicher Jahresverbrauch etwa 160 000 t) 
und spanische Pyrite zugeführt werden. Das Terrain der Fabrik 
wird von der Landstrasse, welche von Ludwigshafen nach Franken- 
thal führt, durchschnitten. Ausserdem ist die Fabrik durch ein 
Zweiggeleise mit der Pfälzischen Eisenbahnlinie verbunden. Für den 
inneren Verkehr der Fabrik dient ein dieselbe nach allen Richtungen 
durchschneidendes Netz normalspuriger Bahngeleise, welches eine 
Gesammtlänge von 25 Kilometer besitzt. 250 Eisenbahnwaggons 
dienen dem Transport der Güter innerhalb der Fabrik. Für die 
Dampferzeugung sind 66 Dampfkessel von insgesammt 8200 PS vor- 
handen. 159 grössere Dampfmaschinen mit zusammen 3500 PS, 3 
Gasmotoren von zus. 16 PS und 1 Electromotor von 2 PS, erzeugen 
die im Betrieb erforderliche motorische Kraft und bethätigen u. A. 
10 Luftcompressoren von zus. 650 PS, 10 Vacuumpumpen von zus. 
70 PS, 4 Wasserförderungsmaschinen von zus. 400 PS und 3 Dy- 
namomaschinen von zus. 135 PS. Das zu Beleuchtungs- und Be- 
heizungszwecken dienende Leuchtgas wird in einer eignen Gasanstalt 
erzeugt, deren jährliche Production 8 Millionen Cubikmeter beträgt. 
Der Wasserverbrauch beläuft sich auf 9 Millionen Cubikmeter jährlich. 
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Als Rohmaterial ihrer Betriebe verarbeitet die Fabrik sämint- 
liche Erzeugnisse der Theerdestillation, ausserdem spanische Pyrite, 
Chilesalpeter, Kalkstein, Steinsalz, Kochsalz, Braunstein, Chromsalze, 
Indigo, Gallussäure und viele andre Erzeugnisse der Industrie che- 
misch-technischer Präparate. Die Erzeugnisse des Betriebes um- 
fassen, wie schon gesagt, das Gesammtgebiet der künstlichen orga- 
nischen Farbstoffe, ferner raffinirten Indigo aus rohem Indigo, sowie 
Indigocarmin, ausserdem die Hauptproducte der Sodaindustrie, welch 
letztere hauptsächlich für eignen Gebrauch hergestellt werden. 

Die Fabrik kann sich rühmen, bahnbrechend vorangegangen zu 
sein mit der Einführung einer grossen Anzahl der wichtigsten Er- 
rungenschaften der Theerfarbenindustrie. Im Jahre 1868 nahm sie 
zuerst die synthetische Darstellung des Alizarins auf, welche von 
Grabe und Liebermann erfunden und in England und Amerika 
patentirt worden war. In Gemeinschaft mit H. Caro wurde dann 
kurz darauf das fabrikatorisch allein anwendbare Darstellungsverfahren 
des Alizarins, Anthräpurpurins und Flavopurpurins aus den Sulfo- 
säuren des Anthrachinons ausgearbeitet. 1874 brachte die Firma 
neue Farbstoffe auf den Markt, welche durch ihre ausserordentliche 
Schönheit alsbald das grösste Aufsehen erregten ; es waren dies die 
Resorcinfarbstoffe, Eosin A, S und BN, das TetrabromfluoresceXn, 
sein Aethyläther und das Bromnitrofluoresceüi. 1875 wurde das 
Alizarinorange, Betanitroalizarin, zuerst fabrikmässig bereitet. Ihm 
folgte 1876 das synthetische Purpurin. 1877 wurde einer der werth- 
vollsten Farbstoffe zuerst in den Handel gebracht, das von H. Caro 
entdeckte Methylenblau. Im selben Jahre noch folgte das kaum 
minder werthvoUe Säurefuchsin nebst seinen Verwandten, den Säure- 
violets. 1878 wurde im Echtroth ein werthvoUer Azofarbstoff dem 
Färber dargeboten. Im gleichen Jahre gelang es H. Brunck, die von 
Prudhomme beobachtete Eeaction der Bildung des Alizarinblaus 
zu einem fabrikatorisch anwendbaren Verfahren auszugestalten. 1879 
wurde im Naphtolgelb S eine ungemein wichtige Errungenschaft dem 
Patentbesitz der Firma hinzugefügt. Im gleichen Jahre noch wurde 
das Lichtgrün S, eines der ersten Säuregrüne, in den Handel gebracht. 
Das Jahr 1880 ist allen Kiennern der künstlichen Farbstoffe wohl er- 
innerlich, denn in ihm wurde endlich die so lange erstrebte Synthese 
des Indigos durch A. Baeyer verwirklicht; die Ausbeutung der 
neuen Errungenschaft übernahm die Badische Anilin- und Sodafabrik, 
welche auch in der Orthonitrophenylpropiolsäure ein zur Erzeugung 
von Indigo auf der Faser geeignetes Product in den Handel brachte, 
dessen Anwendung indessen in Folge seines hohen Preises eine be- 
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schränkte blieb. Desto bedeutsamer erwies sich für die Technik die 
von H. Brunck ausgearbeitete Methode der Löslichmachung des 
Alizarinblaus durch Behandlung desselben mit Bisulfiten; das Product 
dieses Verfahrens, Alizarinblau S, gelangt seit 1881 in stets wach- 
senden Mengen in den Handel. 1882 wurde im Blauschwarz B der 
erste der jetzt so zahlreichen schwarzen Azofarbstoffe hergestellt. 
In den Jahren 1883 — 1885 folgten dann in rascher Reihenfolge die 
neuen Triphenylmethanfarbstoffe, deren auf Verwendung von Phosgen 
begründete Darstellungsweise von A. Kern in Gemeinschaft mit 
H. Caro ausgearbeitet worden war. Von diesen haben die nach- 
folgenden dauernden Werth erlangt: Krystallviolett (1883), Aethyl- 
violet (1883), Victoriablau B und 4R (1883), Nachtblau (1884), Auramin 
(1884), Alkaliviolet (1886). Das Säureviolet TB von C. L. Müller, 
das von J. H. Ziegler erfundene Tartrazin, sowie endlich Alizarin- 
marron wurden 1885 in den Handel gebracht. 1886 folgten dann 
Acetinblau (C. Schraube), Galloflavin (E. Bohn), Anthracenbraun 
und Naphtylenroth (A. Römer). Im Jahre 1887 wurde ein neuer 
schwarzer AzofarbstoflF, das Violetschwarz , aufgenommen; es wurde 
femer im fast vergessenen Naphtazarin von Roussin ein werthvoUer 
Farbstoff erkannt, welcher jetzt als Alizarinschwarz in den Handel 
kommt. Seine von Bohn dargestellte Bisulfitverbindung wurde im 
gleichen Jahre als Alizarinschwarz S in die Technik eingeführt. Nicht 
minder wichtig war die Entdeckung der basischen Phtaleinfarbstoffe, 
deren erster das von Ceresole in den "Werkstätten der Ludwigs- 
hafener Fabrik hergestellte Rhodamin B war. Ihm folgte 1888 das von 
Gnehm hergestellte Rhodamin S. Im gleichen Jahre wurde das durch 
seine Schönheit ausgezeichnete Nilblau von Th. Reisjsig hergestellt; 
femer das Azocarmin von C. Schraube, das Baumwollgelb G von 
C. L. Müller, endlich Carbazolgelb, Alizaringrün, Alizarinblaugrün 
und Alizarinindigblau von R. Bohn. Das Jahr 1889 brachte das 
von R. Bohn entdeckte Alizaringelb A, das Alizaringelb C von M. 
V. Nencki und das Salmroth von C. L. Müller. Es folgt 1890 das 
Azurin von R. Bohn, 1891 das Anthracenblau des gleichen Erfinders, 
sowie das Indoinblau von P. Julius, endlich das Säureviolet 6 BN 
von C. L. Müller. 

Es ergiebt sich aus der vorstehenden gedrängten Zusammen- 
stellung, dass die Badische Anilin- und Sodafabrik in ganz hervor- 
ragendem Maasse an dem Ausbau der Industrie der künstlichen Farb- 
stoffe betheiligt ist. Nicht unerwähnt darf es dabei bleiben, dass 
viele ihrer technischen Neuerungen weit über die Grenzen der eigenen 
Fabrik hinaus befruchtend auf die Technik und Wissenschaft gewirkt 
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haben. Es ist unmöglich dies auf engem Eaume zu entwickeln: als 
Beispiel mag es hier lediglich angeführt werden, dass u. a. die Fabri- 
kation des Alizarinblaus zum Ausgangspunkt für die so wichtigen 
Studien über die Chinolinderivate geworden ist. "Wie es schon für 
die Gesammtindustrie der Theerfarbstoffe hervorgehoben wurde, so 
zeigt sich hier auch im einzelnen Falle das engste Zusammengehen 
von Technik und Wissenschaft, die fortwährende Befruchtung der 
einen durch die Errungenschaften der anderen. 

Dass eine Fabrik, welche über 4000 Arbeiter beschäftigt, von 
denen die Mehrzahl Familienväter sind, es für ihre Pflicht erachtet, 
für das "Wohl dieser grossen Zahl von ihr abhängiger Personen in 
ausgiebigster Weise und über die Forderungen des Gesetzes hinaus 
Sorge zu tragen, ist selbstverständlich. In der That dürften wenige 
Fabriken so ausgedehnte und grossartige Wohlfahrtseinrichtungen be- 
sitzen, wie sie im Laufe der Jahre im Anschluss an die Ludwigs- 
hafener Fabrik geschaffen worden sind. Dieselben mögen im Nach- 
stehenden aufgezählt werden. 

Eine Colonie von 380 Arbeiterwohnungen, welche mit einem 
Capitalaufwand von etwa 1,5 Millionen Mark errichtet worden sind, 
schliesst sich an die Fabrik an], die Miether bezahlen monatlich 5 — 7 
Mark Miethe, einen Betrag, welcher eben zur Deckung der Unter- 
haltungskosten ausreicht. Für die ausserhalb der Fabrik wohnenden 
Arbeiter ist eine 600 Personen fassende Speiseanstalt und Speisehalle 
mit einem Capitalaufwand von 80000 Mark errichtet worden, zu 
welcher ein jährlicher Zuschuss von 22000 Mark seitens der Fabrik 
gewährt wird. 

Zu den gesetzlichen Krankengeldern der Arbeiter leistet die Fa- 
brik einen freiwilligen Zuschuss in halber Höhe an alle erkrankten 
Arbeiter, welche über 6 Monate im Betriebe thätig sind. Für die 
Familien der in Ludwigshafen wohnenden Arbeiter wird freie ärzt- 
liche Behandlung gewährt, zu welchem Zwecke auch mit einem 
Capitalaufwand von 35000 Mark und einer jährlichen Ausgabe von 
12 — 13000 Mark eine Krankenstation mit zwei Heilgehülfen und zwei 
Krankenschwestern unterhalten wird. Es ist ferner, mit einem Auf- 
wände von über 100000 Mark ein Arbeiterkrankenhaus errichtet 
worden. Das städtische Spital, Kirchenbauten und andere dem 
Wohle der Arbeiter mit dienenden gemeinnützigen Einrichtungen 
werden von der Fabrik financiell unterstützt. 

Die Errichtung eines Frauen- und Kinderbades, sowie einer Haus- 
haltungsschule für Arbeitertöchter sind in Ausführung begriffen. 

Arbeiter, welche 5, 10, 15, 20, 25 Jahre in der Fabrik thätig sind, 
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erhalten Altersprämien. Es ist ferner durch jährliche Ueberweisungen 
aus den Geschäftsgewinnen ein Arbeiterunterstützungsfonds gebildet 
worden, welcher z. Z. etwa 660 000 Mark beträgt. Derselbe wird 
durch das Geschäft verzinst und seine Erträge dienen zur Unter- 
stützung arbeitsunfähiger und invalider Arbeiter, sowie von "Wittwen 
und Kindern von Arbeitern. 

Es ist endlich eine Beamtenpensionscasse begründet worden, zu 
welcher die Fabrik ein Grundcapital von 200000 Mark gestiftet hat 
und laufende jährliche Beiträge leistet, z. Z. in doppelter Höhe der 
von den Mitgliedern gezahlten Beiträge. 

Schliesslich ist noch einer persönlichen Stiftung des Directors, 
Commercienrath Dr. Brunck, zu gedenken, welcher in gesündester 
Lage der Pfalz ein Erholungshaus errichtet hat, in welchem von Früh- 
jahr bis zum Herbst reconvalescente und erholungsbedürftige Arbeiter 
der Fabrik Aufnahme finden. 

Die Badische Anilin- und Sodafabrik (bzw. deren Vorgänger) hat 
eine Anzahl von Auszeichnungen auf früheren Ausstellungen errungen. 
Vom Staate Württemberg die grosse goldene Medaille für Kunst 
und Wissenschaft. Ferner die nachstehenden Ausstellungsmedaillen : 
London 1851 (Preismedaille), Stuttgart 1852 (silberne Medaille), Mün- 
chen 1854 (grosse Medaille), Paris 1855 (silberne Medaille 1. Classe), 
London 1862 (Preismedaille), Paris 1867 (goldene Medaille), Ulm 1871 
(goldene Medaille), Moskau 1872 (grosse goldene Medaille), Sydney 
1880 (erster Preis), Melbourne 1881 (erster Preis und goldene Me- 
daille), Amsterdam 1883 (Ehrendiplom), Calcutta 1884 (goldene Me- 
daüle), Antwerpen 1885 (Ehrendiplom), London 1885 (goldene Medaille), 
Melbourne 1888 (goldene Medaille), endlich die goldene Medaille der 
Society of Arts in London 1885. 

Die Ausstellungs-Objecte der Fabrik sind folgende: 

Anilin-, Resorcin-, Naphtol- und Azofarben; Alizarin- und Gallus- 
säure-Farbstoffe ; Roh- und Hülfsstoffe für deren Fabrikation ; gefärbte 
Muster, welche die Anwendung obiger Farben auf verschiedenen Ma- 
terialien veranschaulichen. 




Schutzmarke. 
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3. Chemische Fabriken, vorm. J. W. Weiler & Co. in Elireu- 
feld bei Köln a. Rh., Actiengesellschaft. 
Voretand: Dr. Julius Weiler. 

Diese im Jahre 1861 errichtete Fabrik, welche 1889 in eine 
Actiengesellschaft mit einem Capital von 2125000 Mark verwandelt 
wurde, betreibt die Fabrikation von Anilin und verwandten Prodücten 
als Rohmaterial der Farbenfabrikation und ist die älteste und eine der 
bedeutendsten ihrer Art. Sie besitzt Filialen in Müngersdorf und 
Riehl. AuBgohend von den Produeten der Theerdestillation erzeugt sie 
die Kohlenwasserstoffe der Benzolreihe, ihre Nitroderivate, sowie Binitro- 
benzol und Binitrotoluol; Anilin, die Toluidine, Xjlidine, Naphtylamin 
und Anilinsalz und liefert alle diese Producte im Zustande voll- 
kommener Reinheit an die Parbenindustrie. Die für ihren Bedarf 
nöthige Salpeter- und Schwefelsäure, welche Säuren sie auch zum 
Verkauf bringt, erzeugt sie selbst. Ein Theil der Produetion wird 
nach den Vereinigten Staaten exportirt. 

Die Firma erhielt auf früheren Ausstellungen die folgenden Aus- 
zeichnungen: Paris 1867 die silberne Medaille, "Wien 1873 die Fort- 
schrittsmedaille. 

Ausgestellt sind die folgenden Producte der Firma: Benzol, To- 
luol, Xylol, Nitrobenzol, Nitrotoluol, Nitroxylol, Anilin, Toluidin, Ortho- 
Toluidin, Para- Toluidin, Xylidin, Meta-Xylidin, Anilinsalz, Xylidinsalz, 
Nitronaphtalin, w-Naphtylamin, Naphtionat, Binitrobenzol, Binitrotoluol, 
Binitronaphtatin. 



4. Farbenfabrikeu, vorm. Friedr. Bayer & Co. iii Elber- 

feld, Actieugesellscliaft. 

Directoren; Friedr. Bayer, Henry T. Böttinger, Herrn. 
König. Kapital: 9 Mill. ;Mark Actlen, 3 MiU. Mark 
Obligationen. 
Haupt-Etablissement: Elberfeld. Filialen: Barmen, Moskau, 
, Flers (Frankreich), Schelploh und Leverkusen a./Rh. 

Als in den 60 er Jahren die Parbenindustrie in Deutschland 
heimisch zu werden begann, entstanden in Elberfeld und Bannen eine 
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Anzahl von Farbenfabriken, von welchen die durch F. Bayer ge- 
gründete sich am kräftigsten entwickelte und allmählich die übrigen 
in sich aufnahm; so entstand das jetzige Geschäft, welches mit zu 
den bedeutendsten seiner Art gerechnet wird. Heute beschäftigt die 
Elberfelder Fabrik 1600 Arbeiter, darunter 34 jugendliche, sowie über 
300 Beamte. 76 Chemiker sind mit der Leitung der Betriebe, sowie 
mit der Ausführung von Arbeiten im Laboratorium und in der Färberei 
beschäftigt. 

An Betriebsmitteln besitzt die Fabrik 64 Dampfkessel von zu- 
sammen 5500 qm Heizfläche, 73 Dampfmaschinen von zusammen 
920 PS, 10 Luftcompressoren und zahlreiche andere Maschinen zu 
verschiedenen Zwecken. Die Fabrik ist an die Eisenbahn angeschlossen 
und besitzt für den inneren Verkehr eine normalspurige Geleisanlage 
von 1667 m Länge. An Brennmaterial verbraucht sie 65000 t 
Kohlen per Jahr. 

Von sämmtlichen grossen deutschen Farbenfabriken ist die hier 
genannte die einzige, welche sich mit der Herstellung der Roh- 
materialien für ihre Betriebe wenig befasst, sondern, indem sie dieselben 
einkauft, sich beinahe ausschliesslich mit der Bereitung fast aller 
Farbstoffe, einschliesslich der Alizarinfarben, sowie seit einigen Jahren 
auch mit der Erzeugung zahlreicher pharmaceutischer Präparate 
beschäftigt. Mit Rücksicht auf die letztgenannten Producte ist daher 
die Firma auch in Gruppe H aufgezählt worden. 

Die Firma ist ausgezeichnet durch eine grosse Anzahl von neuen 
Producten, welche sie im Laufe der letzten Jahre auf den Markt ge- 
bracht hat; dieselben gehören zum grössten Theil den Gruppen der 
Alizarin- und der Substantiven Azofarbstoffe an, welche letzteren von 
dieser Firma in Gemeinschaft mit der oben S. 69 genannten Acti en- 
gesellschaft für Anilinfabrikation eingeführt und entwickelt 
worden sind. Es sind in den Laboratorien der Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. die folgenden Producte zuerst hergestellt worden : 

A. Substantive Baumwollazofarbstoffe: Benzopurpurin B, 
4B, 6B, lOB (1885), Deltapurpurin G, 5B, 7B, Rosazurin B, G, 
Diaminroth B, 3B (1886), Congorubin (1891), Geranin G, 2B (1892); 
Benzo-Orange R (1887), Benzobraun B, G, NB, GG, R extra, BX, 
NBX, BR, NBR, 5R, und Benzodunkelbraun (1887—1892), Diazobraun 
G und V (1892), Benzoschwarzbraun (1893); Chrysamin G und R 
(1884), Thiazogelb (1888); Benzo-Oliv (1891), Chloramingelb (1892); 
Azoviolet(1886); Heliotrop (1887), Heliotrop 2B (1892); Benzoindigo- 
blau(1891), Benzoblau BX, 2B und 3B, Benzoreinblau (1892), Brülant- 
azurin 5G (1889), Benzoazurin 3G, G, R (1885), Benzomarineblau B 
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(1892), Sulfonazurin (1889), Brillantsulfonazurin R (1891), Azoblau 
(1885), Diazoblauschwarz (1892), Benzoschwarzblau R und G (1887) 
56 (1892), Diazurin G und B (1892); Benzograu und Benzoschwarz 
(1890), Benzograu und Benzoschwarz S extra (1891), Diazoschwarz 
R, B und G (1893). 

B. Sonstige Special färben (mit Ausschluss der Alizarinfarben) : 

1. Rothe: Rhodamin S (1889), Azofuchsin G und B (1889), Azo- 
Eosin (1886), Azo-Cochenille und Azobordeaux (1892), Tuchroth 
3G und G extra (1879), Tuchroth G (1883) und B (1879) 
Tuchroth 3B extra (1889), Echtroth BT (1878), Chromroth R 
(1892), Carmoisin B (1885), Orseillin 2B (1883), Bordeaux BX 
und G (1879), Bordeaux extra (1884), Chrombordeaux (1892), 
6R doppelt (1892), Croceinscharlach verschiedener Nuancen und 
Ponceaux (1881), WoUponceau 2R und R (1890), Brillantponceau 
4R (1882), Scharlachs und Neuroth der Croceinreihe (1879 und 
1880). 

2. Orange: Diamant-Orange (1891), Tuch-Orange (1887), Chrom- 
Orange (1892), Crocein-Orange (1882). 

3. Braun: Tuchbraun (1887), Azosäurebraun (1892), Diazochromin 
BS (1892), Lederbraun 3 Marken (1893), Chrombraun R (1892). 

4. Gel>: Diamantgelb G und R (1889), Diamantflavin G (1891), 
Chromgelb (1892). 

5. Grün: Echtgrün verschiedener Nuancen (1885 — 1889), Azo- 
grün (1889), Diamantgrün (1889), Chromgrün (1892). 

6. Vi ölet: Azosäureviolet 4R (1891), Säureviolet, Echtsäure- 
violet lOB (1891), Chromviolet (1891), Echtviolet (1832). 

7. Blau: Sulfon-Cyanin G und 3 R (1892), Chrom-Prune (1892), 
Chromblau (1891), Azinblau, Neuechtblau (1892), Echtsäureblau 
R (1893). 

8. Grau und Schwarz: Diamantschwarz (1889), Jetschwarz R 
und G (1888), Victoriaschwarz verschiedener Nuancen (1891 bi& 
1892); Neugrau (1889), Indophenin B (1889) und Indophenia 
extra (1890), Chromschwarz (1892), Coelestinblau (1893). 

C. Alizarinfarben: Alizarin-Bordeaux B, G und 2G (1890), 
Alizarin-Cyanin 3R und 2R, RG und G (1892), G extra (1892); An- 
thracengelb (1889), Alizarin-Cyanin-Schwarz G (1892). 

D. Zwischenproducte: Anilinfluorhydrat (1892) und Primulia 
Bordeauxentwickler (1892). 

E. Pharmaceutische Producte: Phenacetin, Sulfonal (1884), 
Trional und Tetronal (1890), Aristol (1890), Europhen (1891), Salo- 
phen (1891), Losophan (1892). 
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Fast alle die genannten Froducte Etehen in sämmtlichen InduBtrie- 
l&iidem unter Patentsehutz. Sie -werden nach allen Theüen der Welt 
esportirt und die Firma sorgt durch Veröffentlichung geeigneter Ver- 
wendungB Vorschriften fQr ihr Bekanntwerden und ihre wachsende Ver- 
wendung. 

Fflr ihre Arbeiter sorgt die Firma durch die gesetzlich vorge- 
Echriebenen Maassnahmen und ausserdem durch unentgeltliche Bade- 
einrichtungen, Speisehftuser und Cantinen. 
Scbntzinukc. 



5. Rad. BQtgers, ChemiBche Fabriken für Theerproducte, 
Berlin, mit den Fabriken in Schwientochlowitz (Ober- 
schlesiea) und Witkowitz (Mähren). 

Der Sitz der Firma ist in Berlin und es erfolgt auch von hier 
aus die Verwaltung der Fabriken, 

Die Fabrik in Schwientochlowitz wurde im Jahre 1888 zur Ver- 
arbeitung Oberschlesischer Koksofentheere, Theeröle und Ammoniak- 
wäeaer errichtet, Sie verarbeitet jährlich Über 300000 Doppelcentrer 
Theer, ist somit die grösste derartige Anlage des Continents. 

Im Gegensatze zu anderen Theerdestillationen werden keine Halb- 
fabrikate, sondern Froducte in vollkommener Reinheit erzeugt. Der 
Esport der Froducte nach den Vereinigten Staaten ist unbedeutend; 
nur Carbolineum wird in grösseren Mengen dorthin exportirt. 

Die Fabrik beschäftigt 5 Chemiker, einen Ingenieur und 18 kauf- 
männische und technische Beamte. 

Das Arbeiterpereonal besteht aus 220 Männern und 20 Frauen. 
Für dasselbe ist in ausgiebigster Weise gesorgt durch Errichtung 
von sehr billigen, gesunden Wohnungen, durch Schlafbaracken, Speise- 
saal und Cantine, in welchen letzteren Speisen und Bier zu Selbst- 
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kostenpreisen der Fabrik, aber kein Schnaps, verabreicht werden. Es 
stehen ferner Brause- und Wannenbäder den Arbeitern unentgeltlich 
zur Verfügung. 

Die Fabrik in Witkowitz wurde im vorigen Jahre errichtet und 
mit Beginn dieses Jahres dem Betriebe übergeben. In dieser ge- 
langen vorläufig ca. 100 000 -Doppelcentner Koksofentheer aus den 
Koksanlagen des Ostrauer Kohlenreviers zur Verarbeitung, welche 
zuin Theil auf fertige Fabrikate, zum Theil bis jetzt noch auf Halb- 
fabrikate verarbeitet werden. 

Es werden von der Firma folgende Producte ausgestellt: 
Rohtheer, Ammoniakwasser, rohes Leichtöl, rohes Mittelöl, rohes 
Schweröl, rohes Anthracenöl, Pech, Benzol 90 %, Benzol 50 %, Benzol 
constant (Siedepunkt 80,3o C), Toluol constant (Siedepunkt 110,30 C), 
Steinkohlentheerbenzin (Solvent -Naphtha), Ortho-Xylol, Meta-Xylol, 
Para-Xylol, Cumol, Putzöl, Creosotöl, Ammonsulphat, Pyridinbasen 
(zur Denatuirung des Alkohols), Cresol, Carbolsäure 100 o/q, rohes An- 
thracen 50% (gepulvert), rohes Anthracen (crystallisirt), rohes An- 
thracen (gepresst), rohes Naphtalin, reines Naphtalin (sublimirt), reines 
Naphtalin (crystallisirt), reines Naphtalin (gepulvert), carbolsaurer Kalk, 
Creolin, Dachlack, präparirter Theer zur Herstellung des basischen 
Offenfutters, Eisenlack, Naphtalin in Kerzen (Albocarbon), crystallisirte 
Carbolsäure (Schmelzpunkt 40^ C), crystallisirte Carbolsäure (Schmelz- 
punkt 35 ö C), Sapocarbol, Carbolineum, a-Methylnaphtalin, /?-Methyl- 
naphtalin, salzsaures Acridin, Acridin, «-Pyrocresol , yff-Pyrocresol, 
/-Pyrocresol, Pyridin, rein (Siedepunkt 116 ^ C), Chinolin, Acenaphten, 
Phenanthren, Anthracen, rein (gepulvert), Anthracen, rein (crystallisirt), 
Phenol absolut, geschmolzen (Schmelzpunkt 42 ^ C), Phenol absolut in 
losen Krystallen, Naphtalin, rein (crystallisirt), Anthracen, crystallisirt. 



IV. 



Die Industrie der Farblacke und Pigmente, der Fir- 
nisse, Malerfarben, Druckfarben und Tinten. 



Diese Industrie, welche nahezu so alt ist, wie die Kunst 
der Malerei, ist auch in Deutschland schon frühzeitig heimisch 
geworden. Das Vorkommen geeigneter Materialien veranlasste 
hier und dort das Entstehen von kleinen Fabriken, in denen 
<iiese Materialien durch Pulvern, Mahlen, Schlemmen und Rei- 
ben für ihren späteren Gebrauch vorbereitet wurden. Dass ein- 
zelne der so hergestellten Producte einen weit über die Gren- 
zen Deutschlands hinäusreichenden Ruf sich zu erwerben ver- 
mochten, wird schon durch die auch im Auslande eingebürger- 
ten Namen derselben — Kasslerbraun, Frankfurter Schwarz 
u. a. m. — zur Genüge bewiesen. 

Eine bedeutende Zunahme im Bedarf nach Pigmentfarben 
wurde durch die stetige Entwickelung des Buchgewerbes in 
Deutschland bewirkt. Die für die Zwecke desselben zubereite- 
ten Farben sind noch heute bei der Durchsicht alter Druck- 
werke als vorzüglich zu erkennen. Und ebenso legen die Werke 
■eines Holbein, Dürer sowie der ganzen deutschen Malerschule 
ein glänzendes Zeugniss dafür ab, mit welcher Sorgfalt schon 
vor Jahrhunderten Pigmente und Firnisse in Deutschland zu- 
bereitet wurden. 

Die neu begründete Wissenschaft der Chemie errang ihre 

ersten technischen Erfolge auf diesem Gebiete. Die Erfindung 

6* 
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des Berlinerblaus, des Ultramarins, des Schweinfurter Grüns, 
sind technische Errungenschaften aus den Kinderjahren der 
chemischen Forschung, welche aber heute noch werth volle 
Früchte tragen. 

Die ebenfalls in frühere Jahrhunderte zurückreichende Kunst 
der Bereitung von Farblacken aus • organischen Färbemateria- 
lien nahm einen ungeahnten Aufschwung durch die Einführung 
der künstlichen organischen Farbstoffe, welche sofort auch für 
diesen Zweck in geschickter Weise ausgenutzt wurden. Zu 
den alten und erprobten Holz- und Krapplacken gesellte sich 
eine unabsehbare Reihe neuer Producte, welche zwar nicht 
stets allen Anforderungen entsprachen, immer aber für viele 
Zwecke hochwillkommen waren und dies um so mehr, da der 
wachsende Papierverbrauch, die neu erwachte Vorliebe für far- 
bige Decoration der verschiedensten Gegenstände den Bedarf 
für Körperfarben ins Ungeheure gesteigert hatten. 

Hand in Hand mit dieser erhöhten Leistungsfähigkeit der 
Industrie gingen die ernsten Untersuchungen über die techni- 
schen Methoden der Malerei, zu welchen die erste Anregung 
von dem kunstsinnigen Könige Ludwig L von Bayern ausge- 
gangen war. Längst vergessene Methoden, wie z. B. die en- 
kaustische und die Frescomalerei wurden auf sein Geheiss wie- 
der gepflegt und zu imnaer grösserer Vollkommenheit ent- 
wickelt. Diese Bestrebungen haben noch keineswegs ihren Ab- 
schluss gefunden, sondern werden bis in die neueste Zeit hin- 
ein mit wachsendem Eifer fortgesetzt. Ausgehend von der An- 
sicht, dass die alten Maler bessere Malmethoden gekannt haben, 
als sie unsrer Zeit zu Gebote stehen, bestrebt man sich, diese 
Methoden wieder aufzufinden und neu zu beleben. Wenn auch 
die Richtigkeit dieser Voraussetzung zweifelhaft erscheinen mag. 
so ist doch das aus ihr entspringende Streben nach fortwähren- 
der Vervollkommnung nicht ohne gute Folgen geblieben. Es 
wird heute auch auf diesem Gebiete in Deutschland Vorzüg- 
liches geleistet und die hierher gehörigen Erzeugnisse deut- 
schen Gewerbefleisses erfreuen sich der grössten Anerkennung 
und Werthschätzung im In- und Auslande. 

Bei der Verschiedenartigkeit der hier in Betracht kommen- 
den Betriebe, der grossen Anzahl derselben, sowie der ausser- 
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ordentlichen Mannigfaltigkeit ihrer Erzeugnisse sind statistische 
Daten in dieser Gruppe ebenso wie für die beiden nachfol- 
genden nicht beizubringen gewesen. 



Aussteller. 



1. G. Bormann Nachfolger^ Berlin. 

Inhaber: Max Otto. 

Die Firma wurde im Jahre 1832 gegründet und 12 Jahre später 
durch den Erwerb der schon damals rühmlichst bekannten Fabrik von 
J, Steiner erweitert. Im Jahre 1869 ging dieselbe durch Kauf in 
den Besitz des jetzigen Inhabers über. Unter Leitung desselben hat 
sie sich einen stetig wachsenden Ruf und Absatz ihrer Erzeugnisse 
erworben, welche nach allen Welttheilen geliefert und überall geschätzt 
werden. 

Die Fabrik beschäftigt 18 Arbeiter und 8 Arbeiterinnen; sie er- 
zeugt Künstlerfarben aller Art, Buch- und Steindruckfarben, flüssige 
un verwaschbare farbige Ausziehtuschen, flüssige technische Farben, 
Plan- und Generalstabsfarben, Dinten, Paus-, Copir- und Schablonen- 
papierp. Wachsstifte, farbige Tafelkreiden, Pastellstifte u. s. w. 

2. Gademaun & Co., Schweinfurt a. Main. 

Inhaber: C. F. Gademann, Alfred von Berg. Nieder- 
lassungen in Schweinfurt und Niederwerm bei Schweinfurt. 

Diese Fabrik ist die älteste Mineralfarbenfabrik Bayerns, sie 
wurde schon im Jahre 1792 zunächst für die Darstellung von Blei- 
und Kremserweiss gegründet, zu welchen sich später auch Chrom- und 
Lackfarben gesellten. 

Die Fabrik beschäftigt heute 100 Arbeiter, darunter 4 Frauen, 
besitzt 3 Dampfkessel von zusammen 120 PS und 2 Wasserkraft- 
maschinen. 

Als Rohmaterialien des Betriebes dienen jBlei, Zink, Zinksalze, 
Säuren und Salze verschiedener Art; aus ihnen werden in der Fabrik 
die verschiedensten Pigmente zubereitet, besonders zu erwähnen sind : 
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LlthoponweiBB (Zinkeuläd), welches diese Fabrik als die einzige in 
Süddeutschland herstellt, Barytweiss, Bleiweiss, Kremserweiss, Chrom- 
gelb, Chromgrün, Sehweinfurtergrün, Zinkgrün, verschiedene F^b- 
lacke, Permanent-Vietoriagrün als giftfreier Ersatz des Schweinfurter- 
grüns. Keramische Farben und Glanzgold. 



3. Dr. Graf & Co. in Berlin S., Braodenburgstrasse 2'6. 

Inhaber; Rudolf Lender. 

GeneralTertreter 1. für die Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika und die Weltausstellung in Chicago: Brun» 
Grosche & Co., New-York 136 Liberty Street; 

2. für England und die Colonien: C. F. Otto Müller & Co., 
London E. C, 70 Gracechurch Street; 

3, für Russland: A. Bergengrün's Successores, Riga. 
Diese im Jahre 1889 gegründete Fabrik befasste sich zunächst 

nur mit der Fabrikation pharmaceutischer Artikel, errichtete jedoelk 
sehr bald eine besondere Abtheilung zur Herstellung von Präparaten 
für die Technik, von welchen die in der Fabrik erfundene, patentirtfr 
und mehrfach preisgekrönte Dr. Graf'sche Schuppenpanzerfarbe 
{in den Vereinigten Staaten unter dem geschützten Namen „S. P. F." 
metalpaint or Compound eingeführt) sich schnell einen Weltruf er- 
worben hat. Die vollständig von Staubkörpem freie Farbmasse be- 
steht aus äusserst dünnen, stahlgrau-sckwarzen (metallisch glänzenden), 
biegsamen Schüppchen, welche nur sehr schwer zerreiblich sind und 
in Glühhitze, wie gegenüber chemischen Angriffen sich beständig 
zeigen. Diese sind zur Herstellung der Farbmasse in einem äusserst 
zähen, sehr widerstandsiähigen Fimiss zu zähem Brei aufgerührt und 
büden so eine Anstrichfarbe für metallische Gegenstände aller Art, 
namentlich aber für Eisenconstructionen, die nicht nur allen tech- 
nischen Anforderungen als Grund- und Deckanstrich strengstens ent- 
spricht, sondern auch billig ist. Eisentheile, welche mit Schuppen- 
panzerfarbe gestrichen werden* bedürfen keiner Grundiruug mit Lein- 
Ölflmiss oder Mennige, es ist sogar zweckmässiger, wenn dieselbe 
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unterbleibt, sie können schon vor der Montage mit Schuppenpanzer- 
farbe gestrichen werden,, weil Verbiegungen diesen Anstrich nicht be- 
einträchtigen. — Von den in der Fabrik erfundenen und hergestellten 
pharmaceutischen Präparaten hat sich namentlich Dr. Graf 's Borogly- 
cerinlanolin allgemeine Anerkennung erworben, welches feinparfümirt 
unter dem kürzeren Namen Dr. Graf 's BoroglycerinJ, und für England 
und die Colonien unter dem geschützten Namen Dr. Grafs „Byrolin,, 
eingeführt ist; besonders wirksam ist dieses Präparat für alle unter 
der Schweisseinwirkung leidenden Körpertheile , daher auch in tropi- 
schen Ländern gegen den schmerzhaft juckenden „rothen Hund". 

Auf der internationalen Ausstellung für das rothe Kreuz in Leipzig 
1892 erhielt die Firma für ihre Boroglycerin-Präparate den Ehrenpreis 
der Stadt Leipzig und die goldene Medaille. 

Ausgestellt sind noch folgende Präparate: Dr. Grafs Medicinal- 
Weine, Pepsin -Rhabarberwein, Dr. Graf 's verzuckerte und unver- 
zuckerte Pillen, Dr. Grafs Areca-Bandwurmmittel ohne jede Vorkur 
zu gebrauchen Dr. Grafs Chinin-, Eisen-, Catarrh-, Rhabarber-s und 
Sagrada- Pillen, Alkalische Pastillen, Pepsinsalzsäure-Drag6es, Bron- 
chial- und Migräne-Pastillen, China-Haarwasser, Helenin Mundwasser, 
Dr. Grafs Silvana, Asthma-Cigaretten. 




4. Hemelinger Chemische Industrie^ Br. Aug. Behrens & Co.^ 

Hemelingen. 

Inhaber: Dr. Aug. Behrens, Wilhelm Büsing. 

Diese im Jahre 1881 begründete Fabrik befasst sich mit der 
Herstellung von Harz- und Theerproducten, Schmiermaterialien, Farb- 
lacken, Firnissen und Seifen. 

Sie beschäftigt 20 Arbeiter und besitzt vollkommene maschinelle 
Einrichtungen. Als Rohmaterial verwendet sie Harz, Theer, Fette, 
Oele und Farbstoffe. Sie erzeugt aus denselben Producte im Werthe 
von etwa 800000 Mark jährlich, von denen die sogenannten Emaille- 
lackfarbe und ein Kunstfirniss in der Fabrik erfundene Specialitäten 
derselben sind. Die Fabrik besitzt ein besonderes Entsäuerungsver- 
fahren für Fette und Oele. 
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5. Dr. Emil Jacobflen, Berlin, Laboratorium und Fabrikation 
für chemisch-technische Specialitäten, gegründet 1864. 

Der durch zahlreiche Neuerungen auf den verschiedensten Ge- 
bieten der Chemie bekannte Erfinder stellt als Neuheit in der Collec- 
tiv-Auestellung sein zu weitgehender Anwendung in der Malerei be- 
rufenes (gesetzlich geschfltztes) Präparat Äquolin aus. Dasselbe ist 
ein neues Malmittel, welches als Zusatz zu Tempera-, Ouache- und 
Aquarellfarben benutzt wird und denselben erhöhte Anwendbarkeit, 
Dauerhaftigkeit und Leuchtkraft verleiht. Durch gleichzeitige An- 
wendung des „Aquolinfixativs" lassen sich ganz eigenartige Effecte er- 
zielen und Bilder herstellen, welche die Vorzüge der Tempera- und 
Oelbilder ohne deren Nachtheile aufweisen. 

Ein ausgestellter Portraitkopf von H. Louis (Berlin), nowie ein 
Strandbild von Müller-Breslau (Dresden) zeigen die Eigenart der 
Aquolinmaferei, gefönte Gipsfiguren von H. Finzelberg (Berlin) und 
andere Proben die vielseitige Anwendbarkeit des Aquolins auch für das 
Kunstgewerbe. Ausgestellt sind ferner: der in Berlin 1879 mit der 
Staatsmedaille ausgezeichnete Caseinfirniss (u. a. angewandt bei der 
Innendekoration verschiedener Berliner Kirchen, sowie zu den Kuppel- 
gemälden des AusBteltungBpalastes und der Rutuneshalle in Berlin), 
Aquarellfarben in Näpfen und Tuben, Carotine (Polirmitfel für Photo- 
graphie und Holzbrandmalerei), waschechte Zeichenfarben in Roth und 
Schwarz, Emaüfarben zum Färben kOnetlicher Massen, Zahncement 
(nach verbesserter Rostaing'scher Methode), Thiol (wirksames Prinzip 
des Ichthyols. D.R.P. undV. St.P.). Auszeichnungen erhielt der Fa- 
brikant auf den Ausstellungen zu Stettin 1865, Berlin 1865, 1878, 
1879, Paris 1867, Cassel 1870, Moskau 1872. 

Scbnl marke. 



H. Kast & Ehtiiger, Stuttgart. 

Fabrik in Feuerbaeh bei Stuttgart. 

Die Fabrik wurde im Jahre 1865 begrflndet und betreibt die 

Herstellung von Buch- und Steindruckfarben aller Art und in 

allen Farben, von Leinöl firnissen und Walzenmassen, Sie beschäftigt 

3 Cliemiker, 17 Beamte und etwa 50 Arbeiter. Es wird ein grosser 
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Theil der Fabrikate exportirt; als Vertreter für die Vereinigten 
Staaten ist Herr Chas. Hellmuth, 379 Pearl Street, New- York, als 
Vertreter für Canada J. Dörken, 43 St. Sacrament Street, Montreal 
thätig. Die Firma erhielt Auszeichnungen auf den Ausstellungen zu 
Amsterdam 1892 (goldene Medaille), Melbourne 1889 (broncene Me- 
daille), Antwerpen 1885 (silberne Medaille), Amsterdam 1883 (silberne 
Medaille), Stuttgart 1881 (silberne Medaille), Berlin 1878 (zweiter 
Preis), Santiago 1875 (erster Preis), Wien 1873 (Anerkennungsdiplom), 
V\m 1871 (broncene Medaille). 



-^^össü 




7. Bruno Lampel in Köln-Ehrenfeld. 

Inhaber: Bruno Lampel und Oscar Opdenhoff. 

Die in bescheidenem Maasstabe im Jahre 1876 zunächst in 
^emietheten Räumen errichtete Fabrik entwickelte sich in erfreulicher 
Weise zu ihrem jetzigen Umfange. Die zur Zeit im Gebrauch stehende 
Fabrikanlage wurde im Jahre 1890 errichtet. Mit maschinellen An- 
lagen reichlich ausgerüstet, erzeugt sie mit Hülfe eines Personals von 
45 Arbeitern Erd- und Mineralfarben sowie chemische Farben aller 
Art und exportirt einen erheblichen Antheil ihrer Production. Ihre 
in Chicago ausgestellten Specialitäten erstrecken sich auf Erd- 
farben, Oxydfarben, Chrom- und Zinkfarben, Zinnober-Er- 
satz und schwarze Farben. 

8. Michel & Morell^ Eppstein im Taunus und Höchst a. M. 

Inhaber: Ferdinand Michel, Carl Michel. 

Der Betrieb dieser Fabriken wurde im Jahre 1840 begonnen und 
ging im Jahre 1846 auf die jetzige Firma über. Dieselbe erzeugt mit 
einem Personal von 40 Arbeitern ausschliesslich schwarze Pigmente, 
Elfenbein- und Beinschwarz, Oelruss und Kienruss und Kupferdruck- 
farbe im Gesammtwerthe von etwa 400000 Mark jährlich. Ein Theil 
der Production wird nach Nord- und Süd- Amerika exportirt. 

9. J.Moritz & Co., Tintenfabrik, Hangenbieten im Elsass. 

Inhaber: J. Moritz Sohn, Jenny Moritz. 

Die Fabrik wurde im Jahre 1891 gegründet und befasst sich mit 
der Fabrication von Tinten. Insbesondere erzeugt sie eine Tinte, 
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sog. Trocken-Copirtinte, welche gestattet, die mit derselben hergestellte 
Schrift ohne Anwendung von Wasser oder starkem Druck lediglich 
durch Andrücken des trockenen Copirblattes mit der Hand zu co- 
piren. Die Herstellung dieser Tinte ist von dem Inhaber Jacob 
Moritz erfunden und durch dessen verstorbenen Bruder Carl Moritz 
erheblich verbessert worden. 

Ausgestellt werden: 

Trocken-Copirtinte (in Flaschen) in rother, grüner, violetter und 
schwarzer Farbe; ein grosses Copirbuch mit in oben genannten Far- 
ben geschriebenen Handprobeabdi'ücken ; femer einige kleine Taschen- 
copirbücher (Bestellbuch) nebst einem kleinen Fläschchen Tinte (in 
einer Schachtel verpackt). Für die kleinen Copirbücher wird eine 
Detail -Verkaufsstelle auf der Ausstellung errichtet. 

10. Johann GottUeb MfiUer & Co., Stuttgart. 
Inhaber: Gustav Müller. 

Diese Fabrik ist im Jahre 1891 zum Zwecke der Herstellung* 
von feinen Temperamalerfarben und den dazu gehörigen Malmitteln 
und Leinwanden für Kunst- und Decorationsmalerei nach den von 
Baron Alfons von Pereira-Arnstein wieder entdeckten Vorschriften 
der alten Meister errichtet worden. 

Ausgehend von der Thatsache, dass die Meister der Glanzperiode 
der italienischen und deutschen Renaissance, deren Werke ihre Frische 
und Leuchtkraft bis auf den heutigen Tag bewahrt haben, sich nicht 
der heute allgemein üblichen Oelfarben bedienten, sondern dass sie 
ihre Werke mit Temperafarben fertig gestellt haben, hat Baron 
Pereira durch sorgfältigste Quellenstudien die alten verloren gegan- 
genen Recepte der Farbenbereitung wieder zu ergründen gesucht. 
Diese Bemühungen waren vom besten Erfolge begleitet. Deutsche, 
italienische und französische Künstler, vor allem Franz von Len- 
bachj dessen Plafond-Decorationen der deutschen Kunstausstellung in 
Chicago mit den Pereira'schen Temperafarben gemalt sind, haben aus- 
gesprochen, dass die Pereira' sehen Farben von vorzüglicher 
Qualität sind, dass sie sich von der Annahme und Ausübung 
des Pereira 'sehen Systems eine bedeutsame Förderung der Kunst 
versprechen, und dass die Erfindung Baron Pereira's den Grund 
zu einer neuen Entwicklung der» Kunst gelegt hat, da, ganz abge- 
sehen von den geistigen Vortheilen, welche sie bietet, durch die 
Anwendung der Pereira' sehen Temperatechnik und der Pereira' sehen 
Farben den Gefahren des raschen Verderbens, des Nachdunkeins und 
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Springens vorgebeugt wird, welchen die heutigen in Oelfarben aus- 
geführten Kunstschöpfungen unterworfen sind. 

Die nach den Angaben des Baron Pereira hergestellten Tem- 
pera- u. s. w. Farben, Malmittel, Firnisse und präparirten Leinwanden 
für die Kunst- etc. Malerei bilden den Gegenstand des Fabrikations- 
betriebes der hier genannten Firma. 

Die Pereira'schen Verfahren sind durch Patente vor unbefugter 
Benutzung geschützt. 

Mit der Vertretung der Firma ist der Generalvertreter der Ver- 
einigung chemischer Fabriken Deutschlands, Herr Richard Fischer, 
beauftragt. 

11. W. Bannefeld & Co. in Blank enburg a. Harz. 

Inhaber: Wilh. Rannefeld und Theod. Schulz. 

Die Fabrik wurde im Jahre 1869 unter der Firma Heinrichs 
und Rannefeld gegründet; 1890 wurde die Firma abgeändert. Gleich- 
zeitig wurden Filialen in Thale am Harz, Saalfeld und seit 1892 auch 
in Bruchmühlen (Hannover) begründet. Die Firma erzeugt Erd- und 
Mineralfarben im Werthe von etwa 500000 Mark jährlich, welche zum 
Theil auch nach den Vereinigten Staaten exportirt werden. 

Hauptproducte der Firma sind in Farben: Umbra, Sienna's, 
Ocker, Schwärzen, venetianisch, pompejanisch und englisch Roth, Olives 
und Tuschfarben. 

12. Dr. Eugen Schaal in Feuerbach bei Stuttgart. 

Inhaber: Geh. Commerzienrath Gustav Siegle undDr.Eugen 
Schaal. 

Die Fabrik wurde im Jahre 1885, nach langen Vorarbeiten im 
Laboratorium, begründet und nach Verlauf von zwei Jahren erheblich 
vergrössert. Sie arbeitet heute mit einem Personal von 16 Arbeitern 
und producirt Waaren im Gesammtwerthe von etwa 500 000 Mark 
jährlich. Gegenstand des Betriebes sind die von Dr. E. Schaal er- 
fundenen Harzsäureester, Asphaltpro ducte, Siccative, Terpentin, Ester- 
Lacke, zwei Lackanstrichfarben und Firnisse aller Art und sogenannte 
Antioxyde. Ein Theil der Producte wird exportirt. 

Die Arbeiter der Fabrik verdienen 3 — 4 Mark im zehnstündigen 
Arbeitstag ; die Fabrik sorgt für sie in der gesetzlich vorgeschriebenen 
Weise, sowie ausserdem durch Theuerungszulagen, durch Einrichtung 
einer Sparkasse und einer Krankenkasse. 
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Ausgestellt werden: 

Verschiedene Ester in vier Fässern und vier Schalen ; Sortimente 
von Esterlacken und Emailefarben aus Esterlack ; mit Esterlack lackirte 
bezw. mit Lacken und Lackanstrichfarben aus Ester angestrichene 
Schilder, mit Esterlack lackirte und broncirte Thonteller; ein Haus- 
modell mit Esterlacken und Lackfarben lackirt: ein Brückenmodell, 
dessen Eisentheile mit Esterlacken lackirt sind und ein mit Esterlack 
lackirtes Schiffsmodell. 

13, G. Siegle & Co. in Stuttgart. 

Inhaber : Geh. Commercienrath Gustav Siegle, CarlOster- 
tag, Theodor Sprösser. 

Die Fabrik wurde im Jahre 1848 unter der Firma Heinrich 
Siegle gegründet; im Jahre 1873 vereinigte sich dieselbe mit der 
Badischen Anilin- und Soda-Fabrik, als deren Zweiggeschäft sie bis zum 
Jahre 1889 betrieben wurde, in welchem sie meder unter der Firma 
G. Siegle & Co. selbstständig wurde. 

Sie betreibt heute mit 5 Chemikern, 26 Beamten und 140 Arbeitern 
die Fabrikation von Farben aller Art für Malerei, Buch- und Stein- 
druck, Anstrich u. a. m. und ist auf diesem Gebiete eine der be- 
deutendsten. Ihr Carmin, Carminlack, Krapplack, Carmin- Zinnober 
ihre Zinnoberimitation, ihr Permanentgrün (in eigenthümlicher Weise 
bereitetes Chromhydroxyd), ihre giftfreien Farben für Conditoren und 
Spielwaarenfabriken , ihre Blumenpapiere, Farben für Papier-, Bunt- 
papier- und Tapetenfabrikation, ihr Türkischrothöl für die Zwecke der 
Färberei, der Appretur und des Zeugdrucks, ihre fei-tig zubereiteten 
Farben für den letzteren erfreuen sieh allgemeiner Beliebtheit und 
werden auch in erheblicher Menge nach den Vereinigten Staaten ex- 
portirt. Vertreter sind: Wm. Pickhardt und Kuttroff, Liberty Street 98, 
New- York. Für ihre Angestellten sorgt die Firma durch eine Beamten- 
Pensionskasse, eine Arbeiter- Sparkasse und Hülfskasse, durch eine 
Bade- und eine Speise-Anstalt, endlich durch Gewährung zweckmässig 
eingerichteter Wohnungen. 

Die Firma wurde auf folgenden Ausstellungen prämiirt: Würz- 
burg 1890 (goldene Medaille), Melbourne 1889 (erster Preis), Antwerpen 
1885 (Ehrendiplom), Calcutta 1884 (goldene Medaille), Amsterdam 1883 
(Ehrendiplom), Melbourne 1881 (erster Preis und goldene Medaille), 
Sydney 1880 (erster Preis), Moskau 1872 (grosse goldene Medaille), 
Ulm 1871 (goldene Medaille), Paris 1867 (goldene Medaille), London 1862 
(Preis-Medaille), Paris 1855 (silberne Medaille I. Classe), München 1854 



J 
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(grosse Medaille), Stuttgart 1852 (silberne Medaille), London 1851 
(Preis-Medaille). 




14. Yereinigte Ultramarinfabrikeii^ yormals Leyerkus^ Zelt- 
ner und Consorten^ Actiengesellschaft, Nürnberg. 

Verantwortliche Direction : H. D i e t z , Generaldirector, E. H o h 1 - 
weg, Dr. J. V. Hörmann, August Gruber, Directoren. 
Actiencapital 5500000 Mark. 

Geschäftsitz: Nürnberg. Fabrikbetriebe: Nürnberg, Leverkusen 
bei Köln, Linden vor Hannover, Obemdorf-Schweinfurt, Marienberg, 
Sophienau, Andernach, Oker, Montabaur. 

Anzahl der Arbeiter: 505 männliche, 107 weibliche. 

25 Dampfkessel mit zusammen 1306 qm Heizfläche; 24 Dampf- 
maschinen mit zusammen 1001 PS: 16 Wasserräder mit zusammen 
80 PS. 

Die künstliche Herstellung des Ultramarins, jenes seit Jahr- 
hunderten durch Zerreiben des natürlichen Lasursteines gewonnenen 
Pigmentes, war ein Problem, welches im ersten Viertel unseres Jahr- 
hunderts die Chemiker in hohem Grade interessirte und schliesslich 
von verschiedenen Seiten in unabhängiger Weise fast gleichzeitig ge- 
löst wurde. Der erste, welcher die Ultramarinfabrikation technisch 
durchführte, war, wie jetzt unzweifelhaft feststeht, der Chemiker der 
Königlich sächsischen Porcellanmanufactur zu Meissen, F. A. Köttig 
(1828). In viel grösserem Maassstabe wurde die Fabrikation des neuen 
Productes auf Grund der 1827 von L. Gmelin gemachten Mittheilungen, 
1834 von Leverkus, 1837 von J. Zeltner zur Ausführung gebracht. 
So entstand die durch zahlreiche Firmen vertretene deutsche Ultra- 
marinindustrie, welche zwar durch weiteren Ausbau ihrer chemischen 
Grundlagen, durch Herstellung von Ultramarin in den verschiedensten 
Farben und Schattirungen, durch Erhöhung seiner Säurefestigkeit er- 
hebliche Triumphe feierte, Schliesslich aber durch Ueberproduction und 
maasslose Concurrenz dem Untergang entgegen zu gehen drohte. Um 
dieser Gefahr entgegen zu arbeiten, vereinigten sich im Jahre 1890 
die beiden schon genannten ältesten und bedeutendsten Firmen Deutsch- 
lands unter der oben genannten Firma zu einer Actiengesellschaft, 
welcher noch im gleichen Jahre die Firmen : Hannoverische Ultramarin- 
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fabrik, vonnals Aug. Egestorff in Linden, Schweinfurter vormals 
Heidelberger Ultramarinfabrik in Obemdorf, Actiengesellschaft Blau- 
farben werk Marienberg, Actiengesellschaft Sophienau, Eisfeld, Jordan 
und Hecht in Oker, Andemacher Ultramarinfabrik I. Nuppeney & Co. 
in Andernach und Gebr. Bahl in Montabaur beitraten. Die Production 
der Firmen: Julius Curtius in Duisburg und Actiengesellschaft 
Georg Egestorff 's Salzwerke in Linden vor Hannover wurde von 
den Vereinigten Ultramarinfabriken auf 15 Jahre zum Verkauf über- 
nommen und die nun noch in Deutschland verbleibenden Firmen: 
Theunert & Gechter in Chemnitz, Ultramarinfabrik V^ilh. Büchner, 
Actiengesellschaft in Pfungstadt, Horadam & Co. in Düsseldorf, 
G. G. Stinnes in Ruhrort, Sam. Fr. Holtzapfel in Grub bei Coburg 
wurden veranlasst, ihi-e Fabrikation ganz einzusteUen. 

Die so geeinigte deutsche Ultramarinfabrikation erzeugt in ihren 
oben genannten Betrieben aus den bekannten Rohmaterialien, Thon- 
erde, Kieselerde, Soda, Sulfat, Schwefel, Harz, Holzkohle, sämmtliche 
bekannten Arten des Ultramarins in blauen, grünen, violetten und 
rothen Farbentönen in Pulver und Teig, für die verschiedenartigsten 
Verwendungen, Ultramarinpasta für Waschzwecke, V^aschblau in 
Kugeln, Stangen, Würfeln und Pulver in den verschiedensten Quali- 
täten und Packungen und im jährlichen Werthe von 4 — 5 Millionen 
Mark. Ein grosser Theil dieser Production wird exportirt. 

Die Fabrikate der Vereinigten Ultramarinfabriken, vormals 
Leverkus, Zeltner & Consorten wurden auf allen beschickten Aus- 
stellungen stets mit den ersten Preisen ausgezeichnet. 

Auf der Weltausstellung in Chicago bleibt die Firma ausser 
Preisbewerbung. 

Das Aus stell ungsobject besteht in einer blauen Grotte und 
felsenartigem Aufbau, vor welchen eine Sphinx lagert als Sinnbild 
des Geheimnisses der Ultramarinbildung. Die Felsengruppe wird von 
einem Adler gekrönt, der die Wappen der Vereinigten Staaten von 
Xord-Amerika und Deutschland in seinen Fängen hält. 

Ein auf der Aussenseite des Ausstellungsraumes der chemischen 
Industrie Deutschlands hinter der blauen Grotte angebrachtes Oel- 
gemälde versinnbildlicht die Anwendung des Ultramarins zu Wasch- 
zwecken. Die Packung dieses Waschblaus in Kugeln, das die 
Gesellschaft seit 1840 nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
exportirt, ist durch den Ober-Gerichtshof gesetzlich geschützt. 



V. 



Die Industrie des Leims und der Gelatine mit 

ihren Nebenproducten. 



Die Fabrikation von Leim für technische Zwecke ist eine 
alte deutsche Industrie. Schon in alten Zeiten war Kölnerleim 
ein begehrter und hochgeschätzter Handelsartikel. Etwa um 
die Mitte unseres Jahrhunderts wurde die .durch Liebigs und 
andere Forscher gewonnene Erkenntniss, dass Leim einen inte- 
grirenden Bestandtheil aller Fleischnahrung bildet, in der Weise 
technisch verwerthet, dass, zunächst von Frankreich und Eng- 
land aus färb-, geruch- und geschmacklose Leimsorten in hand- 
licher Form unter dem Namen Gelatine für Speisezwecke und 
als Ersatz der kostspieligen Hausenblase in den Handel ge- 
langten. Diese Industrie bürgerte sich bald in Deutschland 
ein. Spätere Untersuchungen lehrten die wichtige Thatsache 
kennen, dass der Leim ein Gemisch verschiedener in ihren 
Eigenschaften nicht unwesentlich von einander abweichender 
Substanzen ist und daher je nach dem Rohmaterial, welches zu 
seiner Herstellung diente und der bei dieser eingehaltenen 
Darstellungsmethode für verschiedene Verwendung ungleich ge- 
eignet ist. Durch Berücksichtigung dieser Erfahrungen gewann 
die Leimfabrikation eine erhöhte Vielseitigkeit. Von besonderer 
Wichtigkeit war ferner die Erfahrung, dass man aus Knochen 
durch Ausziehen mit verdünnten Säuren die Phosphate ge- 
winnen und den zurückbleibenden Knorpel auf Leim verkochen 
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kann. So kam die Leimfabrikation in Beziehung zur Herstel- 
lung der Phosphorverbindungen und speciell der durch Lawes 
in die Technik eingeführten Superphosphatdtinger. 

Die Fabrikation der Gelatine, welche hauptsächlich aus 
Hautabfällen hergestellt wird, trat in ein neues Stadium durch 
die Erkenntniss der ausserordentlich wichtigen photographischen 
Eigenschaften dieser Substanz; ihre Fälligkeit, im Gemisch mit 
chromsauren Salzen durch Belichtung vollkommen unlöslich zu 
werden (welche von Mungo Ponton entdeckt, von Poitevin 
zuerst ausgenutzt wurde), führte zu ihrer Anwendung zunächst 
im Pigment-, später im Lichtdruck und in den verschiedenartig- 
sten photomechanischen Verfahren. x\ber noch viel mehr er- 
weiterte sich ihr Anwendungsgebiet durch die Beobachtung des 
englischen Arztes Maddox, dass Gelatine das bei weitem gün- 
stigste Material für die Herstellung haltbarer trockener Platten 
für den photographischen Negativprocess ist. In der That ver- 
drängte die Bromsilbergelatine-Trockenplatte sehr bald den alten 
umständlichen CoUodionprocess und ihre Bequemlichkeit wurde 
die Veranlassung zu einer ganz ausserordentlichen Verallge- 
meinerung der Photographie und damit auch zu einem unge- 
ahnten Verbrauch an Gelatine, welcher noch zunahm, als die 
Gelatine auch begann, im photographischen Positivprocess dem 
Eiweiss erfolgreiche Concurrenz zu machen. Gleichzeitig aber 
wuchsen auch die an die Reinheit der Gelatine gestellten An- 
forderungen. Für photographische Zwecke muss die Gelatine 
nicht nur vollkommene Farblosigkeit und Durchsichtigkeit, son- 
dern ausserdem noch völlige Freiheit von Beimengungen zeigen, 
welche Silbersalze zu reduciren vermögen. Diesen Anforde- 
rungen gerecht zu werden, ist der deutschen Gelatinefabri- 
kation in besonders hohem Maasse gelungen, sie beherrscht 
daher heute den Weltmarkt und liefert fast den gesammten 
Bedarf des In- und Auslandes. 
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Aussteller. 

1. Wilhelm Bang^ yorm. Otto Lindenbauer^ Gelatinefabrik, 

Hanau. 

Inhaber: Wilhelm Bang. 

Diese Fabrik wurde im Jahre 1840 als erste ihrer Art begrün- 
det und beschäftigt zur Zeit etwa 60 Arbeiter. Sie verarbeitet als 
Rohmaterial Knochen, Abfälle aus der Knopffabrikation und Leimleder 
und bereitet daraus Rohgelatine in verschiedenen Qualitäten, speciell 
auch Gelatine für photographische und medicinische Zwecke, Brauer- 
gelatine u. a. m. 

Die Fabrik erhielt Preise auf den Ausstellungen zu München 
1854, Stettin 1865, Phüadelphia 1876, Adelaide 1887, und Mel- 
bourne 1888. 

2. Caesar & Ewald^ Sobernheim in Rheinpreussen. 

Inhaber: Carl Ewald, Heinrich Caesar. 

Die Fabrik wurde 1886 gegründet und entwickelte sich rasch zu 
bedeutendem Umfang, was von den Inhabern auf die Güte ihres 
Fabrikates und namentlich auf den Umstand zurückgeführt wird, dass 
es ihnen gelungen ist, dasselbe vollkommen frei von Fett und Säure 
herzustellen. 

Die Firma erzeugt, mit einem Personal von etwa 100 Arbeitern 
ausschliesslich reinen, fett- und säurefreien Lederleim aus den Abfällen 
der Gerbereien, den Köpfen und Klauen der Häute, welche abgetrennt 
und unter dem Namen Leimleder in den Handel gebracht werden. 
Der Werth der Production beträgt etwa 500 000 M. im Jahr; ein 
Theil des Fabrikates wird, namentlich auch nach den Vereinigten 
Staaten exportirt. Die Firma hebt hervor, dass es äusserst schwierig 
ist, das im Rohmaterial enthaltene Fett vollkommen zu beseitigen, 
wie sie es thut. Der vollkommen fett- und säurefreie Leim findet 
namentlich ' in der Fabrikation von Bunt- und Luxuspapieren seine 
Verwendung. 

3. Deutsche Gelaünefabriken^ Höchst a. M. und Schwein- 

furt, Actien-Gesellschaft. 

Directoren: Wilh, Daur, F. Drescher, Dr. 0. Gürk'e, 

Die hier genannte Firma ist hervorgegangen aus der Vereinigung 
der bekannten, 1866 gegründeten Firma Heinrichs in Höchst a. M. 
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und Drescher in Schweinfurt zu einer Actiengesellschaft mit einem 
Grundcapital von 1 Mill. M. Die Firma Heinrichs beansprucht die 
erste gewesen zu sein, welche die Herstellung von vollkommen reiner 
Gelatine speciell für die Fabrikation photographischer Trockenplatten 
in die Hand nahm. In der gleichen Specialität hatte sich auch die 
Firma Drescher einen bedeutenden Ruf erworben; beide Marken 
werden auch heute noch von der Actien-Gesellschaft „Deutsche Gela- 
tinefabriken" hergestellt. Fernere Specialitäten der Firma sind: die 
feinsten weissen und rothen Blatt-Gelatines für Küchenzwecke, deut- 
sches Brauer-Isinglass (Hausenblase), Gelatine zum Weinklären, dicke 
Gelatinös für Zuckerwaaren-, Papier- und Strohhutfabriken. Als Roh- 
material dieser Fabrikation dienen frische Kalbsköpfe und die abgesäg- 
ten Enden von Knochen, die sogenannten Brillen. Der Werth der 
jährlichen Production ist etwa 1 Mill. M. Das erzeugte Product ge- 
niesst Weltruf und wird von den Plattenfabriken aller Länder mit 
Vorliebe verwendet. Die Fabriken beschäftigen 12 höhere Beamten, 
1 Chemiker und etwa 200 Arbeiter. 

4. Fischer & Schmitt^ Höchst a. M. bei Frankfurt a, M. 

Inhaber: Dr. E. A. Schm^itt. 

Diese im Jahre 1869 begründete Fabrik erzeugt Gelatine und 
CoUe-Gelatine (Gelatine Leim) ; ferner als besondere Specialitäten 

Photographische Gelatine (Emulsions-Gelatine) für Trockenplatten, 
Lichtdruck etc. ; geschnittene (Star) Gelatine für Speisezwecke ; Golle- 
Gelatine für Capsules, für Appretur von Strohhüten, für Papier, 
Zuckerwaaren etc. etc., ferner Satinirpulver für Papierfabriken. 

Ausgestellt sind: 

Lichtdruckgelatine , photographische Emulsions - Gelatine für 
Trockenplatten (auch extra hart), versobiedene Sorten Blatt-Gelatine 
in Roth und Weiss; GoUe-Gelatine Super Extra, Gelatine zum Wein- 
klären, Star-Gelatine geschnitten (weiss und roth) zu Speisezwecken. 

5. Heidelberger Gelatine -Fabrik^ Stoess & Co., Ziegel- 

hausen bei Heidelberg. 

Haftender Gesellschafter: H. Stoess. 

Diese Fabrik ist im Jahre 1888 von H. Stoess, welcher früher 
Theilhaber in der Gelatinefabrik von F. Drescher & Co. in Schwein- 
furt gewesen war, gegründet worden. Sie ist auf Grund 20 jähriger 
Erfahrungen der Inhaber auf das Zweckmässigste eingerichtet, arbeitet 
nach den neuesten und besten Verfahren und erzeugt Gelatine in allen 
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Qualitäten, speciBll Stoess' Emulsions- und Lichtdruck-, Speise- und 
Klärgelatine. Die Firma erhielt Preise auf mehreren Ausstellungen. 
Dem Export wird besondere Aufmerksamkeit geschenkt. 



6. L. Hertz & Fils, St. Avold, Lothringen, Commandit- 

gesellschaft. 

Verantwortlicher Gesellschafter: Gottlieh Hertz. 

Diese im Jahre 1861 gegründete Fabrik beschäftigt ein Arbeiter- 
personal von 110 Männern und 20 Frauen und erzeugt Leim und 
Gelatine in verschiedenen Qualitäten, sowie sehr concentrirte, hoch- 
gradige Dünger animalischer Herkunft. Sie exportirt einen Theil 
ihrer Produetion nach den Vereinigten Staaten. 

Ausgestellt werden: 

Gelatine, Gelatine-Leim, Leim, Ostficolle (zum "Wein- und Bier- 
schönen), gemahlener Leim und Gelatine, geschnittene Gelatine und 
sehr concentrirte, hochgradige Dünger animalischer Herkunft. 

7. Oebriider Koepff, Göppingen, Württemberg. 

Inhaber: Heinrich und Paul Koepff. 
Die Fabrik wurde im Jahre 1880 gegründet und in den nach- 
folgenden Jahren wiederholt sehr erheblich vergrössert. Sie beschäf- 
tigt zur Zeit ein Arbeiterpersonal von 80 Personen. Nach Vollendung 
ihrer im Bau begriffenen neuen Fabrikeinrichtungen wird die Firma in der 
Lage sein, bis zu 6000 Centner feiner Gelatine im Jahr zu produciren. 
Aus Kalbsköpfen und Kalbsffissen wird feinste weisse und rothe Gela- 
tine aller Art für Speise- und technische Zwecke hergestellt. Spe- 
cialitäten der Firma sind „Eoepff's Familiengelatine" und Emulsion - 
Gelatine für photographische Trockenplatten und für Lichtdruck, 
welche sich grosser Beliebtheit erfreuen. 
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VI. 



Die Industrie der Fette, Oele, Kerzen, Seifen und 

Cosmetica. 



Die vorstehend genannte Industrie ist im Deutschen Reiche 
sehr entwickelt. Aber sie arbeitet hauptsächKch für den hei- 
mischen Bedarf und es haben daher die meisten Vertreter der- 
selben kein Interesse an der Beschickung überseeischer Aus- 
stellungen. Einige Zweige dieser Gewerbthätigkeit machen in- 
dess eine Ausnahme von dieser Regel. Sie arbeiten für den 
Weltmarkt und sind daher bereit und in der Lage, an dem 
friedlichen Wettkampf der Nationen Theil zu nehmen. Es sei 
hier nur an die alte und grosse Industrie des Kölnischen 
Wassers erinnert. Es haben sich ferner in den letzten Jahren 
auch auf diesem Gebiete der chemischen Technik in Deutsch- 
land neue und durchaus eigenartige Gewerbe in Deutschland 
entwickelt, wie z. B. die Fabrikation des Lanolins, welche 
ebenso wie wir es für andere chemische Gewerbe nachgewiesen 
haben, ein Ergebniss streng wissenschaftlicher Forschung sind 
und für die Zukunft eine bedeutsame und gedeihliche Entwicke- 
lung versprechen. 

Die Umwälzungen, welche sich auch auf diesem Gebiete 
chemischer Gewerbethätigkeit in den letzten Jahren vollzogen 
haben, sind nicht unbedeutend; sie sind theils hervorgegangen 
aus einer genaueren wissenschaftlichen Durchforschung des in 
Betracht kommenden Gebietes, theils ist auch diese Industrie 
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mitgerissen worden Yon der unaufhaltsam raschen Entwieke- 
lung der übrigen chemischen Technik. Nirgends zeigt sich dies 
mehr als im Bereiche der Parfumerie, welche früher auf die 
ausschliessKche Verwendung von Producten des Pflanzen- und 
Thierreichs angewiesen, heute in erster Linie mit den neuen 
synthetisch erzeugten in chemisch reiner Form in den Händel 
kommenden Eiechstoffen zu rechnen hat. Dass in der Ver- 
wendung dieser letzteren im Anfang vielfach Fehler und Ueber- 
treibungen vorgekommen sind, ist natürlich; im Grossen und 
Ganzen aber kann man sagen, dass die Vorrathskammer des 
Parfumeurs durch die moderne synthetische Technik in ähn- 
licher Weise bereichert worden ist wie die Farbenpalette des 
Coloristen. 



Aussteller. 

1. Johann Maria Farina^ Jüliehsplatz Ka. 4^ Köln a. Rh. 

Die genannte IFirma fabricirt das echte, in der ganzen Welt 
bekannte und beliebte Kölnische Wasser. Die alleinigen Vertreter 
für die Vereinigten Staaten von Amerika sind: Park & Wilford, 
New -York, 917/919 Broadway. 

Gesetzlieh depouirtes Waarenzeichen. 




2. Benno Jaflfe & Darmstaedter^ Lanolinfabrik, Marti- 
nikenfelde bei Berlin. 

Inhaber: Dr. Benno Jaff6 und Dr. Ludwig Darm- 
staedter. 

Das seit den ältesten Zeiten bekannte and für mannigfache Zwecke 
empfohlene, in dem WoUschweiss der Schafe enthaltene Wollfett hat 
in neuerer Zeit durch die Untersuchungen verschiedener Forscher ein 
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erhöhtes Interesse gewonnen. Nachdem zunächst nachgewiesen worden 
war, dass das Wollfett ein ganz eigenartiges Naturproduct und von 
allen anderen Fetten dadurch unterschieden ist, dass in ihm nicht 
Glycerin, sondern die beiden Alkohole Cholesterin und Isocholesterin 
mit den Fettsäuren verbunden vorkommen, zeigte der bekannte For- 
scher, Professor Liebreich in Berlin, dass derartige Fette auch ganz 
regelmässig in der Haut und den Hautgebilden des Menschen auf- 
treten. Er schloss daraus, dass das gereinigte "Wollfett in höherem 
Maasse als andere Fette zur Resorption durch die Haut befähigt sein 
müsse. Es wurde femer die merkwürdige Eigenschaft des gereinigten 
Wollfettes entdeckt, Sich mit Wasser und wässrigen Flüssigkeiten in 
beliebigem Verhältniss mischen zu lassen, wobei eine eigenartige, ganz 
homogene Substanz entsteht, welche das eigentliche Lanolin darstellt. 
Alle diese Eigenschaften Hessen diesen Körper in hervorragendem 
Maasse als Salbengrundlage, aber auch zu vielen anderen Zwecken 
geeignet erscheinen. Nachdem die Herstellung des Lanolins patentirt 
worden war (D. R.-P. 22516, Amer. Fat. 271192 vom 24. Januar 1883), 
wurde Ende 1885 die vorstehend genannte Fabrik zu seiner Darstel- 
lung begründet. Dieselbe bereitet aus dem rohen, mit Fettsäuren und 
anderen Substanzen stark verunreinigten Wollfett der Wollwäschereien 
das wasserfreie gereinigte Wollfett oder Lanolinum anhydricum in 
reinem Zustande und bringt dasselbe theils als solches, theils in seiner 
Verbindung mit Wasser als eigentliches Lanolin, femer in Form von 
cosmetischen Lanolinpräparaten, als Lanolin-Toilette-Cr^me, Lanolin- 
pomade, Lanolinseife in den Handel. 

Schutzmarke für Deatschland, Däaemark, Italien, Niederlande, Norwegen, 
Oesterreich, Ramänien, Rassland, Schweden, Schweiz, Spanien, Ungarn. 




Schutzmarke für Amerika, Belgien, England, Frankreich. 

3. L. Leichner, Berlin. 

Inhaber: Johann Ludwig Leichner. 

Die genannte Firma wurde von dem jetzigen Inhaber im Anfang 
der 70 er Jahre gegründet und erlangte bald eine erhebliche Bedeutung 
dadurch, dass es dem Inhaber gelang, die früher ausschliesslich be- 
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nutzten stark bleihaltigen Theaterschminken durch bleifreie und infolge 
dessen nicht giftige Präparate von gleicher Farbenfrische zu ersetzen. 
Die Producte der Firma fanden überall die verdiente Anerkennung 
und Verbreitung, so dass dieselbe heute 65 Arbeiter und Arbeiterinnen 
beschäftigt und Fettschminken , Fettpuder, Trockenschminken und 
Puderquasten, speciell für den Gebrauch der Theater im Gesammt- 
werth von jährlich etwa 1,5 Mill. Mark erzeugt. Die Erzeugnisse der 
Fabrik sind auf vielen Ausstellungen in allen Welttheilen durch die 
höchsten Preise ausgezeichnet worden. 
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Schatzmarke. 

4. Anton Säuberlich^ Zwickau in Sachsen. 

Inhaber: Anton Säuberli-ch. 

Diese im Jahre 1859 gegründete Fabrik erzeugt cosmetische Prä- 
parate, Seifen, Parfümerien, künstliche Früchte u. dergl. Ihre Fabrikate 
haben sich den besten Euf erworben und erhielten auf verschiedenen 
Ausstellungen hohe und höchste Preise. 

5. Stettiner Kerzen- und Seifen-Fabrik, Actiengellschaft, 

Capital: 450000 Mark. 

Director: Josef Pf äff. 

Dfese ursprünglich im Jahre 1855 als Seifenfabrik begründete 
Unternehmung 'befindet sich seit 1878 in den Händen der jetzigen 
Actiengesellschaft, welche ihr eine bedeutende Ausdehnung gegeben 
und sie zu ihrer jetzigen Blüthe gebracht hat. In ihren Bestrebungen, 
sich namentlich auch einen Markt im Auslande zu erschliessen, wurde 
sie allerdings durch die im Jahre 1879 eingeführten Zölle, welche 
sämmtliche Rohstoffe der Fabrik stark belasteten, behindert. Die Fabrik 
ist daher nur in der Lage gewisse^ Specialitäten, nämlich bunte Kerzen 
und "Weihnachtskerzen zu exportiren. 

Die Fabrik beschäftigt, unter der [Leitung von 9 Beamten und 
2 Chemikern, 200 Arbeiter, darunter 130 Frauen, Sie besitzt 4 Dampf- 
kessel von zusammen 100 PS. und 4 Kraftmaschinen von zusammen 
40 PS. Als Rohmaterialien verarbeitet sie Talg, Palmöl, Cocosöl, 
Leinöl, Cottonöl und Palmkernöl, sowie die bekannten zur Yerseifung 
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der Fette und Zersetzung der Seifen dienenden Chemikalien. Sie 
erzeugt Stearinsäure und Kerzen aus derselben, Oelsäure, Rohglycerin 
und Stearinpech, Kali- und Natronseifen, Toilette-Seifen, Seifen für 
die Textilindustrie, gebleichtes Palmöl, destillirte Fettsäuren, Krystall- 
soda. Der jährliche Werth dieser Production beläuft sich aufl,5Mill. 
Mark. Export findet, wie gesagt, bis jetzt nur in Rohglycerin und 
bunten Stearinkerzen statt. Die^ letzteren sind von Director Josef 
Pfaff zuerst in den Handel eingeführt worden. 

Die Arbeiter werden soviel als möglich im Accord beschäftigt, 
wenn sie 1 Jahr zur Zufriedenheit gearbeitet haben, so erhalten sie zu 
Weihnachten eine Prämie von 5^/o ihres Gesammtverdienstes. Für 
etwaige Betriebsunfälle sind in der Fabrik die nöthigsten Medicamente 
sowie sachgemässe Hülfe stets in Bereitschaft. 

Aus|ge stellt werden: 

Bunte Astral- (gewundene) Kronenkerzen, bunte Kronenkerzen im 
gothischen Style und im Rococo-Style. bunte decorirte Rococo- (Loreley) 
Kerzen, bunte Astral -Weihnachtsbaumkerzen und zwar: 12, 18, 30, 
48, 60 und 100 auf 1/2 kg, bunte glatte Weihnachtsbaumkerzen und 
zwar: 12, 18,- 24, 30, 40, 50, 60 und 150 auf 1/2 kg. 



VII. 



Bedarfsartikel der chemischen Industrie. 



Es kann wohl als selbstverständlich vorausgesetzt werden, 
dass ein industrielles Gebiet von so gewaltigem Umfang und sol- 
cher Vielseitigkeit, wie die deutsche chemische Industrie es ist, 
die Mitarbeiterschaft von zahlreichen Gewerben vorausgesetzt, 
welche, ohne selbst der eigentlichen chemischen Industrie an- 
zugehören, dieselbe mit den verschiedenartigsten Hülfsmitteln 
versehen, deren sie in grosser Menge bedarf. Es giebt in 
Deutschland viele Maschinenfabriken, welche sich ausschliess- 
lich mit dem Bau der mancherlei in der chemischen Industrie 
erforderlichen Apparate befassen, Porcellan- und Glasfabriken, 
sowie mechanische Werkstätten, welche die vielen und mannich- 
faltigen Instrumente herstellen, welche in chemischen Laborato- 
rien gebraucht werden, Fabriken für Fässer, Blechbüchsen und 
Cartonnagen, welche zum Verpacken chemischer Producte in 
grossen Mengen verwendet werden, kurz, eine Fülle von Ge- 
werben, welche das erzeugen, was man unter der Bezeichnung 
der chemischen Bedarfsartikel zusammenfasst. 

An der CoUectivausstellung der [deutschen chemischen In- 
dustrie haben sich auch einige der Fabrikanten chemischer Be- 
darfsartikel betheiligt, während andere derselben in anderen 
Theilen der deutschen Ausstellung vertreten sind. Ein sehr 
grosser Theil endlich dieser Industrie ist der Ausstellung über- 
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haupt fern geblieben. Mit voller Sicherheit kann indessen 
auch von diesem Zweige der deutschen Gewerbethätigkeit be- 
hauptet werden, dass er auf einer hohen Stufe der Vollkommen- 
heit steht und dass seine Erzeugnisse überall anerkannt, ge- 
schätzt und gesucht sind. Ganz besonders gilt dies von der für 
den Bedarf der Laboratorien arbeitenden deutschen Glas- und 
Porcellan-Industrie, deren Producte bei den Chemikern wohl der 
ganzen Welt im ausschliesslichen Gebrauch sind. Die Fabriken 
dieser Branche verdanken ihre Erfolge ihrem seit Generationen 
wohl geschulten und eingearbeiteten Arbeiterpersonal, sowie der 
regen Aufmerksamkeit, mit welcher sie allen Fortschritten der 
Wissenschaft und Technik folgen. 



Aussteller. 



1. Deutsch - OesterreicMscIie Mannesmannröliren -Werke in 
Berlin. Actien-Gesellschaft. 

Diese Gesellschaft, welche die Mann es mann 'sehe Erfindung des 
Walzens nahtloser Stahlrohre in ihren drei Werken in Eemscheid 
(Rheinpreussen), Bous bei Saarbrücken und Komotau in Böhmen aus- 
beutet, stellt nahtlose Stahlflaschen für die Aufbewahrung comprimirter 
Gase aus, bei deren Herstellung die nachfolgenden Gesichtspunkte in 
Betracht kommen. 

Nahtlose Stahlflaschen werden entweder aus Blechplatten oder 
aus cylindrischen massiven Blöcken auf dem Wege des Fressens her- 
gestellt, indem man zunächst die Platte oder den Block in glühendem 
Zustand in einen napfförmigen Cylinder mit Boden verwandelt und 
diesen dann durch eine Reihe auf einander folgender Press- und Zieh- 
operationen in einen Cylinder mit immer grösser werdender Länge 
und dünner werdender Wandstärke umformt. Diese Operationen er- 
folgen in kaltem Zustand, wodurch man zur Verwendung eines Ma- 
terials gezwungen ist, welches von Natur weich genug ist, um eine so 
weit gehende Formveränderung durch den Ziehprocess zu vertragen. 

Durch das Kaltziehen und Pressen wird das Stahlmaterial in 
seinen physikalischen Eigenschaften in hohem Grade verändert, und 
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zwar in der Weise, dass die Bruchfestigkeit und Streckgrenze des- 
selben, d. h. diejenige Belastung, bei welcher die erste bleibende Aus- 
dehnung stattfindet, nicht unbedeutend erhöht werden, während gleich- 
zeitig die Dehnbarkeit in hohem Maasse vermindert wird. Das ur- 
sprünglich zähe Material von geringerer Festigkeit wird also in ein 
sprödes Material von hoher Festigkeit verwandelt. 

Glüht man das so behandelte Material aus, so führt man das- 
selbe in seinen ursprünglichen Zustand zurück, d. h. man erhält wieder 
die anfängliche niedrigere Festigkeit und höhere Dehnbarkeit. 

Nun muss aber bei den gepressten Cylindern das oberste Ende 
immer ausgeglüht werden, um dasselbe in die Form des Flaschen- 
halses schmieden oder pressen zu können, so dass also bei jedem so 
hergestellten Cylinder das oberste Ende den schwächsten Punkt des 
Behälters bildet. 

Im Gegensatz zu dieser Fabrikationsmethode hat man nach dem 
Mann es mann -Verfahren Stahlrohre gewa,lzt, welche sich in aus- 
gezeichneter Weise gerade zur Herstellung von Hochdruck-Gasbehäl- 
tern und Hochdruck-Leitungen eignen. Es wird nämlich bei dem 
Walzen der Mannesmann-Rohre das Material weder in kaltem Zustande 
bearbeitet, noch ist es nothwendig, dasselbe auf hohe Hitzegrade zu 
erwärmen. Während des ganzen Arbeitsprocesses wird das Material 
vielmehr nur bis auf Rothgluth erhitzt, welche nachweislich die guten 
Eigenschaften des verwendeten Stahlmaterials in keiner Weise beein- 
trächtigt. Durch den hohen Druck, welchen dasselbe beim Rohrwalzen 
erfährt, erfolgt nur eine continuirliche Verdichtung unter gleichzeitiger 
Erhöhung der Dehnung, und in Folge dessen zeigen die nach dem 
Mannesmann-Verfahren gewalzten Rohre: 1. hohe Festigkeit, 2. eine 
grosse Differenz zwischen Bruch- und Streckgrenze, 3. hohe Dehn- 
barkeit. 

Dieser Umstand ist aber von hohem Werth insbesondere in allen 
denjenigen Fällen, wo häufiger eine hohe Druckbeanspruchung und 
nachher wieder eine Entlastung eintritt, wie dies beispielsweise bei 
sämmtlichen zum Transport comprimirter Gase bestimmten Flaschen 
und ebenso bei Leitungsröhren für hohen Druck der Fall ist. 

Es werden aus Mannes mann -Rohren ausser Gasflaschen auch 
Leitungsrohre in beliebigen Abmessungen, gegenwärtig bis aufwärts 
zu 300 mm Durchmesser und in Längen bis zu 10 Metern und dar- 
über aus einem Stück hergestellt. Derartige Rohre sind in der deut- 
schen Maschinenbauhalle in grösserer Anzahl vorhanden. 

Auch gewöhnliche Wasserleitungsrohre mit Muffenverbindung, wie 
man sie bei gusseisernen Rohren anzuwenden gewohnt ist, femer mit 
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übergeschraubten Muffen, wie sie bei schmiedeeisernen Gasrohren ge 
bräuchlich sind, und Rohre mit verschiedenen Formen von Flanschen- 
und Muffenverbindungen für Hochdruckzwecke bis zu mehreren Hun- 
dert Atmosphären Betriebsdruck werden ebenfalls von den Deutsch- 
Oesterreichischen Mann es mann -Röhren-Werken geliefert. 

In der deutschen Maschinenbau -Abtheilung sind derartige Rohre 
und daraus gefertigte Fabrikate ausgestellt, während in der Gruppe 
der chemischen Industrie hauptsächlich Kohlensäure- und Ammo- 
niakflaschen, Rohre für deren Herstellung und hiermit durchgeführte 
Qualitäts-Proben zu Ansicht gebracht sind. 

2. W. C. Heraeus in Hanau. 

Inhaber: Dr. W. Heraeus, H. Heraeus. 

Gegründet im Jahre 1851 von W. C. Heraeus, nachdem kurz 
zuvor Deville und Debrais in Paris gezeigt hatten, wie grössere 
Mengen Platin im Knallgasgebläse geschmolzen werden können. 

Diese Untersuchungen legten den Grund zur fabrikmässigen 
Scheidung und Verarbeitung des Platins, welche bis zum Anfang der 
80 er Jahre überhaupt nur von drei Firmen ausgeübt wurde. Eine 
dieser ist die oben genannte. Dieselbe hat in neuerer Zeit durch 
Einführung verschiedener wesentlicher Verbesserungen besondere Vor- 
theile errungen. Insbesondere sei hier die Reindarstellung des Pla- 
tins, Iridiums und Rhodiums im Grossen erwähnt, wodurch es gelang, 
Drähte aus Rhodium und Iridium, sowie aus hochhaltigen Legirungen 
dieser Metalle mit absolut reinem Platin herzustellen, welche in der 
Technik zu pyrometrischen Untersuchungen Verwendung finden. 
Weiterhin ist durch Einführung der Platingoldcombination bei Appa- 
raten zur Schwefelsäureconcentration den Schwefelsäurefabriken ein 
ganz wesentlicher Vortheil geschaffen worden. Ein Apparat System 
Faure und Kessler aus Platingoldcombination fand in der Aus- 
stellung Aufnahme; ebenso ein Schwefelsäureconcentrationsapparat 
aus Platin, System Delplace, sowie naturgetreue Modelle je einer 
Concentrationsanlage System D e p 1 a c e und System Faure und Kessler. 

Ferner sind ausgestellt: Platin-Tiegel, Schaalen und sonstige 
Laboratoriumsgeräthe für wissenschaftliche und chemisch-technische 
Laboratorien; ebenso Platinblech und Draht aus rein Platin und Pla- 
tiniridiumlegirung ; auch sei hier der feine Draht aus reinem Platin 
von 0,01 mm Stärke sowie eine grosse Platte ca. 2000 qcm Platinfolie 
von 0,01 mm Stärke hervorgehoben. 

Zur Vervollständigung der Ausstellung fanden in derselben weiter 
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Aufnahme: die den Gang der nassen Platinerzscheidung charakterisi- 
renden Salze des Platins sowie der Begleitmetalle desselben. 

Von diesen seien wiederum die in der Technik begehrten beson- 
ders hervorgehoben; es sind dieses: Platinchlorid, Platinchlorürkalium, 
Iridiumoxyd, Iridiumchlorid, Rhodiumchlorid, Osmiumsäure. 

3. Königlicli Preussische Porcellanmanufactiir zu Berlin. 

Besitzer: Königlicli Preussischer Fiskus. 
Fabrik zu Charlottenburg bei Berlin. 

Im Jahre 1761 gründete der Kaufmann Gotzkowski nach dem 
Eingang der seit 1750 in Berlin bestandenen Porcellanfabrik von 
Wegely eine neue Fabrik, welche wenige Jahre später von dem 
Könige Friedrich dem Grossen käuflich erworben wurde. Die junge 
Anstalt gelangte bald zu hoher Blüthe, welche auch nach dem Tode 
des Königs bis zum Schlüsse des Jahrhunderts fortdauerte. Im An- 
fang unseres Jahrhunderts machte sich dagegen ein Eückgang geltend. 
Nachdem im Jahre 1871 die Fabrik aus Berlin nach der Wegely- 
strasse am Thiergarten verlegt worden war, wurde im Jahre 1876 
eine chemisch-technische Versuchsanstalt für das gesammte Gebiet 
der Keramik mit ihr verbunden. 

Ende der 70 er Jahre nahm die Manufactur einen neuen Auf- 
schwung. Neue Modelle, farbige Glasuren und neue Decorations- 
weisen mit Emaillen für Hartporcellan Hessen die gemachten Fort- 
schritte erkennen. Ein neues, dem japanischen ähnliches Porcellan, 
nach seinem Erfinder Professor Seeger genannt, bot eine reichere 
Palette von farbigen Glasuren und Unterglasurfarben, unter denen 
besonders die durch Kupfer erzeugten Farben sich durch besondere 
Schönheit auszeichneten. 

In neuerer Zeit hat die Manufactur die Päte-sur-Päte-Malerei 
mit gutem Erfolge gepflegt (um die Ausarbeitung dieser Technik hat 
sich der Chemiker, Herr Dr. Pukall, Verdienste erworben) und ein 
neues dem Marmor ähnliches Biscuitporcellan angefertigt, welches den 
Untersuchungen des Directors Herrn Dr. Heinecke und des ersten 
Assistenten Dr. Hecht seine Entstehung verdankt. 

Neben ihren künstlerischen Bestrebungen pflegt die Fabrik mit 
besonderer Sorgfalt auch die Herstellung von Artikeln zu chemi- 
schem und technischem Gebrauch und kann wohl beanspruchen in 
der technischen Durchführung der ihr auf diesem Gebiete gestellten, oft 
sehr schwierigen Aufgaben unerreicht zu sein. Namentlich hat sich auch 
das Material, aus dem diese Gegenstände gefertigt werden, wegen seiner 
Härte, seiner Feuer- und Säurebeständigkeit einen Weltruf erworben. 
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Auch in der Herstellung ausserordentlich grosser Stücke leistet 
die Manufactur Hervorragendes: es kommt ihr für diese Zwecke das 
von dem Director, Herrn Dr. Heinecke, ausgearbeitete Verfahren 
der Herstellung solcher Stücke unter Zuhülfenahme von Druckluft zu 
statten. Auch der Modell-Meister Schley hat sich um das Formen 
lebensgrosser Figuren aus einem Stück Verdienste erworben. 

Es musR femer hier erw^ähnt werden, dass die Manufactur dem 
Director, Herrn Dr. Heinecke, die Ausarbeitung neuer Emaillen 
auf Hartporcellan und dem künstlerischen Director, Herrn Professor 
Kips, die Einführung wetterbeständiger Malereien auf Platten aus 
Weichporcellan verdankt. Endlich ist noch hervorzuheben, dass die 
Manufactur zuerst die aus Porcellan gefertigten Lithophanien in den 
Handel gebracht hat. 

Die Manufactur steht z. Z. unter der Leitung des ersten Directors 
Dr. Albert Heinecke (Chemiker) und des artistischen Directors 
Professor Alexander Kips (Maler). Sie beschäftigt 17 höhere 
Beamte, darunter 4 Chemiker, und 480 Arbeiter, wovon 8 weibliche. 
Sie liegt an den Wasserstrassen der Spree und des Landwehrcanals, 
hat dagegen keinen Bahnanschluss. Mit Betriebsmitteln ist sie auf 
das Reichste ausgestattet. Zum Antrieb der Mühlen und Schleif- 
werke bedient sie sich der von einer 80 pferdigen Dampfmaschine ge- 
lieferten Kraft. Sie besitzt zahlreiche Oefen von zum Theil besonderer 
Grösse, von denen ein Gasofen mit 22 Kammern für continuirlichen 
Brennbetrieb und ein Ofen mit überschlagender Flamme und Feuerungen 
mit continuirlicher Schüttung besonders hervorgehoben zu werden ver- 
dienen. Ihr Verbrauch an Brennmaterial ist naturgemäss ein sehr 
grosser. Er setzt sich zusammen aus 2000 cbm Holz, 3000 t 
deutschen und 32(X) hl englischen Steinkohlen, 426 t Braunkohlen 
und 1600 hl Cokes im Jahr. 

Das von der Manufactur verarbeitete Rohmaterial ist der aus den 
bekannten ärarischen Gruben von Halle stammende Kaolin, femer 
Feldspath, Quarz und Kapselthon. Aus denselben werden durch ge- 
eignete Behandlung die Erzeugnisse der Fabrik: alle Arten Zier- und 
Gebrauchsgegenstände aus Hart- und Weichporcellan, Geräthe aus 
Hartporcellan zu technischen und chemischen Zwecken, gewisse Arten 
von Steingut und Chamottewaaren im jährlichen Gesammtwerth von 
einer Million Mark hergestellt. Ein grosser Theil dieser Production 
geht in's Ausland, speciell auch nach den Vereinigten Staaten. 

Die Königlich Preussische Porcellanmanufactur verfolgt neben 
ihrer eigenen Entwickelung auch den Zweck, eine Musteranstalt für 
die in Preussen so reich vertretene Porcellanindustrie zu sein. Aus 
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diesem Grunde verschmäht sie es, irgend eine der jaus ihr hervor- 
gehenden Neuerungen unter Patentschutz zu stellen. 

Für das Wohl ihrer Arbeiter sorgt die Manufactur in ausgiebigster 
Weise. Sie besitzt 52 Arbeiterwohnungen, eine Arbeiter-Speiseanstalt, 
eine Arbeiter-Badeanstalt, Bibliothek, eine Arbeiter -Versorgungs- und 
eine Sterbekasse. Ihre Angestellten erhalten auf Staatskosten Zeichen- 
unterricht in der Anstalt oder den Zulass zu der Unterrichtsanstalt 
des Königl. Kunstgewerbemuseums oder der Königl. Kunstschule. 

Die Königl. Preussische Porcellanmanufactur ist auf allen Aus- 
stellungen, welche sie beschickte, durch die Ertheilung von Preisen 
ausgezeichnet worden. 

4. Th. Müller in Schönebeck a. E. 
Inhaber: Th. Müller, Ingenieur. 

Diese im Jahre 1888 begründete Fabrik beschäftigt sich mit der 
Herstellung von Isolirmaterialien aus Pflanzenmark zum Schutz gegen 
Kälte- und Wärmeverluste und zur Dämpfung von ^Schall. Sie ver- 
arbeitet Stengel von Mais und Moorhirse und erzeugt aus dem Mark 
derselben Schalen, Segmente und Platten, sowie eine Masse zum Auf- 
streichen. Die angewendeten Fabrikationsverfahren stehen unter Pa- 
tentschutz. 

Ausstellungs-Gegenstände sind: 

Rohmaterial. Maisstengel, auch zerkleinert,^ für die Fabrikation 
von Steinen, Schaalen und Masse zum Aufstreichen; trockene Isolir- 
masse zum Auf streichen , Muster von Markschaalen; Rohrumhüllung 
aus Markschaalen, auf verschiedene Weise ausgeführt; Modelle fertig 
angebrachter Isolirung; Marksteine und Markplatten: zu Bauzwecken 
und zur Umhüllung von grösseren Gegenständen; Kieseiguhrsteine, 
2u Bauzwecken in den Tropen. 

-5. TritscMer, Winterhalder & Co., Voithenberghtitte, 
Station Furth a. Wald, Bayern. 

Inhaber: C. Herr mann. 

Diese im Jahre 1842 begründete Glashütte beschäftigt 90 Arbeiter 
und erzeugt alle Arten Hohlglas, speciell auch für chjemischen 
und physjikalischen Gebrauch. 

6. Georg Wenderoth in C aussei. 

Inhaber: Georg Wenideroth. 

Die Fabrik wurde im Jahre 1868 von dem jetzigen Inhaber ge- 
kündet und hat sich aus kleinen Anfängen zu sehr grossem Umfange 
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entwickelt. Sie verwendet in ihrer Fabrikation Papier, Pappe, Holz, 
Bein, Hartgummi, Celluloid, Porcellan, Glas und Metall und erzeugt 
alle Arten von Cartonnagen, Papierwaaren, Drucksachen, Standgefässe, 
Schilder, Drechslerwaaren für den Gebrauch in Apotheken, Drogerien» 
und chemischen Fabriken. Sie beschäftigt insgesammt 450 Arbeiter, 
davon 175 erwachsene männliche, 225 weibliche und 50 jugendliche: 
es sind 6 Betriebsbeamte und ein kaufmännisches Personal von 45 Gommis 
und 14 Reisenden thätig. 

Jahresumsatz: 1350000 Mark. 

Die Fabrik ist mit electrischer Beleuchtung und Dampfheizung- 
ausgestattet und mit ausserordentlich vielen und verschiedenartigen 
Arbeitsmaschinen versehen, deren Betrieb durch eine 50 pferdige 
Dampfmaschine besorgt wird. 

Die Firma erhielt Preise auf den Ausstellungen zu Cassel 1870^ 
Melbourne 1880 und Brüssel 1888. 



7. Otto Wenzel, Adressbuch und Waarenverzeichniss der che- 
mischen Industrie des deutschen Reichs, 3. Jahrgang. 1892. 

Verlag von Rudolf Mückenb erger, Berlin. 

Das Adressbuch und Waarenverzeichniss der chemischen, Industrie 
des Deutschen Reiches ist herausgegeben von 0. Wenzel, GreneraJ- 
secretär des Vereins zur Wahrung der Interessen der chemischen In- 
dustrie Deutschlands. Dasselbe enthält ein Verzeichniss der zur che- 
mischen Industrie gehörigen Firmen mit Angabe ihrer Fabrikate, Nach- 
weise über die Bezugsquellen chemischer Producte, Bedarfsartikel und 
Rohmaterialien, Tabellen über die Zölle und sonstigen für die che- 
mischelndustrie wichtigen gesetzlichen Bestimmungen und überhaupt 
alles Material, welches geeignet ist, den Verkehr chemischer Fabriken 
unter sich und mit ihren Abnehmern zu erleichtern. Das Adressbuch 
bildet in seiner zur Zeit vorliegenden dritten Auflage einen starken 
Band; eine vierte Auflage ist für das Jahr 1894 in Vorbereitung. 

Dieses im Jahre 1888 zuerst erschieirene Werk ist nicht nur in 
Deutschland, sondern auch im Auslande sehr verbreitet. Die Hälfte 
der Auflage wird in Deutschland, Oesterreich und Skandinavien, V4 in 
England und den Vereinigten Staaten von Nordamerika, der Rest in 
den übrigen Ländern der Erde abgesetzt. Zur Erleichterung des Ver- 
ständnisses im Auslande ist in den Bezugsquellenverzeichnissen den 
Namen der einzelnen Artikel die englische, französische 'und spanische 
Uebersetzung beigefügt. 
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